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Finanzierung des Programms

Die Programmschienen von „mehr Sprache.“ mit dem inhaltlichen Fokus auf der frühen Sprach-

förderung und Mehrsprachigkeit wurden in den Anfangsjahren 2008 und 2009 im Rahmen des 

Vorarlberger Zukunftsfonds gefördert. Seit 2010 werden diese Programmschienen zum über-

wiegenden Teil vom Land Vorarlberg (Bildung, Integration, Familie) finanziert. 2008/2009 

erhielt das Programm auch finanzielle Mittel des Europäischen Integrationsfonds (EIF, via 

Bundesministerium für Inneres). 2012 wurde es von der Integrationsabteilung des Bundes

ministeriums für Inneres (BMI) zusätzlich finanziert. Das Angebot „Netzwerk mehr Sprache“ – 

Kooperationsplattform für einen chancengerechten Zugang zu Bildung wird von den beteilig-

ten Gemeinden und Städten ko-finanziert.

Das Angebot „Sprachkompetenztrainings für Jugendliche“ wurde 2010 und 2011 im Rahmen des 

Programms ESF/3b 2 durch das AMS Vorarlberg, das Bundesministerium für Arbeit, Soziales 	

und Konsumenten (BMASK), den Europäischen Sozialfonds und das Land Vorarlberg gefördert. 

2012 bis 2014 wurde es vom Land Vorarlberg gefördert, seit 2014 zusätzlich von der Initiative 

Erwachsenenbildung des Bundesministeriums für Bildung (BMB) und aus Mitteln des Europäi-

schen Sozialfonds. 

Der Verein Aktion Mitarbeit dankt den Fördergebern für die Unterstützung und das Vertrauen.
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INTRO – DAS PROGRAMM UND DIE DOKUMENTATION

„mehr Sprache.“ ist ein umfassendes Vorarlberger Bildungsprogramm, das seit nun mehr 	

10 Jahren eine gute Sprachentwicklung und Sprachbildung für Kinder und Jugendliche ins 

Zentrum seines Engagements für mehr Bildungs- und Chancengerechtigkeit setzt. Initiiert 

wurde es 2007 vom Vorarlberg Landtag auf Basis eines Allparteienbeschlusses. Konkreter 

Ausgangspunkt für das Programm war die zunehmende öffentliche Aufmerksamkeit für 

beobachtete Sprachförderungsdefizite bei Kindern, die mit anderen Erstsprachen als 

Deutsch aufwachsen. Programme zu dieser Bildungsherausforderung wurden in den letzten 

Jahren in vielen europäischen Ländern gestartet.1 Mit der Konzeption und Umsetzung 

beauftragt wurde „okay.zusammen leben“, ein landesweiter Wissens- und Kompetenzort für 

die Fragen von Zuwanderung und Integration, dessen Rechtsträger der Verein Aktion 

Mitarbeit ist. „mehr Sprache.“ ist heute ein Programm, das sich in permanenter Verbindung 

von Theorie und Praxis und im laufenden Bezug auf die internationale Fachdebatte für ein 

ganzheitliches Modell einer frühen und dann durchgehenden Förderung der Sprachentwick-

lung und Sprachbildung mit Relevanz für alle Kinder und Jugendlichen in Vorarlberg ein-

setzt. In seinem Rahmen wurden zahlreiche Produkte und Angebote für Eltern, Elternbera-

tung und Elternbildung, Pädagoginnen und Pädagogen, Sprachtrainer/innen, Gemeinden 	

und Städte sowie Jugendliche entwickelt und umgesetzt. Der Fokus der Angebote liegt im 

Segment der frühen Förderung von Kindern, also auf der Sprachentwicklung von Kindern in 

den ersten Lebensjahren und in den vorschulischen Bildungsinstitutionen. Einige Angebote 

richten sich auch an Schulen, und das Sprachkompetenztraining SKT+ mit einem Fokus auf 

Deutsch als Bildungssprache wurde für Jugendliche am Übergang von der Schule in den 

Arbeitsmarkt konzipiert. Mehrsprachigkeit ist als Ausgangspunkt der Sprachentwicklung 

vieler Vorarlberger Kinder sowie als bildungspolitisches Ziel einer Sprachenbildung des 	

21. Jahrhunderts integraler Bestandteil des Programms.

Die Entwicklung des Programms mit seinem Fokus auf die frühe und durchgängige Sprach-

entwicklungsbegleitung und dem Ziel, einen chancengerechten Zugang zu Bildung zu 	

fördern, ist im Kontext der demographischen Veränderungen und des Wandels unserer 

Gesellschaft hin zu einer Wissensgesellschaft zu verstehen. Die Aufwertung von Wissen 	

zum zentralen wirtschaftlichen Produktionsfaktor ist auch mit einer Höherbewertung von 

formaler Bildung verbunden. Diese Dynamik wird durch den demographischen Wandel 	

verstärkt: Wenn weniger Junge ins Erwerbsleben eintreten und mehr ältere Menschen sich 	

im Ruhestand befinden, wird die Bildungsförderung bildungsferner Gruppen zum Wett

bewerbsfaktor. Damit gewinnt Bildungsgerechtigkeit an Bedeutung und wird deshalb auch 

von der OECD seit vielen Jahren als Leitziel für die gesellschaftliche und wirtschaftliche 

Entwicklung formuliert. Neben dem Themenfeld „Schulen“ (hier arbeitet die OECD v. a. mit 

Testungen und dem internationalen Vergleich, Stichwort PISA) bildet auch die „Frühe 

Kindheit“ mit den Themen „Bildung und Betreuung“ einen Programmschwerpunkt der OECD.

Ein weiterer wichtiger Treiber dieser Entwicklungsdynamik ist die zunehmende Diversität 

der Bevölkerung und die Frage des produktiven Umgangs mit den Herausforderungen, die 

daraus erwachsen. Das Gelingen der Einbindung der unterschiedlichen Bevölkerungsgruppen 

und des Einbringens ihres Diversitätspotentials (Mehrsprachigkeit als ein Beispiel dafür) 

wird zu einem wichtigen Produktions- und Wettbewerbsfaktor. Regionen, denen es gelingt, 

die Diversität ihrer Bevölkerung für ihre Entwicklung zu nutzen, haben in der Wissens

gesellschaft einen Wettbewerbsvorteil.

Wie kann man nun Chancengerechtigkeit über ein Bildungsprogramm konkret fördern? Eine 

zentrale Voraussetzung für jeglichen Bildungserfolg ist eine gute sprachliche Entwicklung. 

Denn sprachliche Ressourcen bestimmen die Anschlussfähigkeit der Kinder im Schulsystem. 

Kinder aus formal höher gebildeten Bevölkerungsgruppen sind in ihrer sprachlichen Ent-

wicklung besser auf das Bildungssystem vorbereitet und damit besser anschlussfähig als 

Kinder aus sozial schwächeren, formal geringer gebildeten Gruppen. Deshalb hat sich das 

Programm „mehr Sprache.“ auf die frühe und durchgängige Sprachentwicklungsbegleitung 

und -förderung im Kontext von Mehrsprachigkeit und sozioökonomischer Benachteiligung 

konzentriert. Den Fokus bildet die Gestaltung der sprachlichen Interaktion mit Kindern. 	

Die Qualität (auch die emotionale) und Quantität der sprachlichen Interaktion mit Kindern 

in den ersten Lebensjahren gelten als Schlüsselfaktoren für eine gute Sprachentwicklung; 

und auch in der pädagogischen Fachdebatte ist die Qualität der pädagogischen Arbeit, 

konkret der Gestaltung der sprachlichen Beziehung mit den Kindern, als Wirkfaktor belegt 

und anerkannt.

•	 �Und so sollen die Programmschienen „Mit Eltern für die frühe sprachliche Bildung“ und 

„BrückenbauerInnen“ einerseits die alltägliche sprachliche Förderung zu Hause und 

andererseits die Kooperation zwischen Eltern und Bildungseinrichtungen stärken. Wenn 

Eltern ihre Kinder zu Hause in „Sprache baden“, sprich möglichst viel mit ihnen kom

munizieren, wirkt sich das positiv auf ihre sprachliche Entwicklung aus, und zwar unab-

hängig von ihrer Muttersprache. Und wenn Eltern und Bildungseinrichtungen kooperieren, 

erleichtert dies Kindern aus Familien mit formal geringer Bildung den Zugang zur Schule. 

Den Schulen umgekehrt erleichtert es das Verständnis der Situation der Eltern und der 

Kinder sowie, ihnen passende Unterstützungsmöglichkeiten anzubieten. 

•	 �Angebote zur Kompetenzerweiterung für Pädagoginnen und Pädagogen für Deutsch als 

Zweitsprache unter den Bedingungen von Mehrsprachigkeit unterstützen die qualitative 

Entwicklung der pädagogischen Arbeit in Bildungseinrichtungen. Eine gute sprachliche 1_�Beispiele finden sich bei den Angaben zu den Referenzprojekten der einzelnen Programmschienen in dieser Dokumentation.
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Förderung in Bildungseinrichtungen braucht qualifizierte Pädagoginnen und Pädagogen. 

Das Programm bietet maßgeschneiderte Fortbildungsangebote und schafft einen Orien-

tierungsrahmen für gemeinsame Standards und Methoden.

•	 �Die Angebote für die Gemeinden und Städte weiten den Blick über die Familien und die 

Bildungseinrichtungen hinaus in den Sozialraum. Kinder wachsen in einer Gemeinschaft 

auf. Neben der Familie und den Bildungseinrichtungen findet die sprachliche Entwicklung 

in der Freizeit im Sozialraum statt. Wie Kinder diese Zeit verbringen hängt u. a. von den 

Angeboten in der Gemeinde ab und ob diese Angebote wahrgenommen werden. Kommunen 

können die Wirkung der bestehenden Angebote erhöhen, indem sie diese Angebote 

stärker an den Bedürfnissen der Zielgruppen ausrichten, Kooperationen zwischen den 

Akteuren fördern und dort, wo es sinnvoll ist, ergänzende Angebote schaffen. 

•	 �Das Sprachkompetenztraining SKT+ ist ein Angebot für ausgewählte Zielgruppen von 

Jugendlichen, die in der Schule keine für den weiteren Ausbildungs- oder beruflichen 

Weg ausreichende Sprachkompetenz entwickelt haben und eine spezifische Förderung im 

bildungssprachlichen Bereich benötigen, um ihr Potenzial in Aus- und Weiterbildung 

umsetzen zu können. Dass es am Übergang von der Schule in den Arbeitsmarkt positio-

niert ist, spiegelt den ganzheitlichen Zugang zu sprachlicher Entwicklung des Programms 

„mehr Sprache.“ wider – der Bogen spannt sich von der frühen Sprachförderung im 

Kontext von Mehrsprachigkeit bis zur bildungssprachlichen Förderung von Jugendlichen 

als Voraussetzung für eine erfolgreiche Positionierung am Arbeitsmarkt. 

okay.zusammen leben verfügt als Projektstelle lediglich über ein kleines fixes Team. 	

Es setzt seine Programme in den verschiedenen Themenfeldern mit „Kompetenzteams“ um, 

in denen sich die Expertise versammelt, die für die jeweiligen Themen benötigt werden. 

Auch das Programm „mehr Sprache.“ wurde mit einem solchen themenspezifisch zusammen-

gesetzten Kompetenzteam und im Rahmen eines darüber hinaus gehenden Kompetenz

netzwerks umgesetzt. Die Mitglieder des Kompetenzteams entwickeln die Wissensprodukte 

des Programms und vermitteln diese in Form von Trainings, Seminaren, Vorträgen, Fach

coachings, Beratungen, Papieren oder Handreichungen an die Zielgruppen unserer Ange-

bote. Es setzt sich aus Vorarlberger Expertinnen und Experten zusammen, die ihre Kompe-

tenz in ihren jeweiligen Handlungsfeldern und Institutionen noch wenig institutionell 

gesteuert, sondern vielmehr aus Eigeninitiative heraus erarbeitet haben. Sie verfolgen 

unterstützt auch vom Programm „mehr Sprache.“ die internationale Fachdebatte, besuchen 

Fachkonferenzen und reflektieren diese Befunde sowie ihre Praxis im Rahmen des Kompe-

tenzteams. Unterstützt werden sie von universitären Forscher und Forscherinnen, deren 

Expertise je nach Angebot und Produkt gezielt für die fachliche Absicherung der Arbeit 

herangezogen wird. Diese Forscherinnen und Forscher sind auch als Vortragende in den 

Angeboten des Programms tätig. Die Strategie der Zusammenarbeit mit Entwicklerinnen und 

Entwickler, welche die Vorarlberger Praxis kennen, weil sie aus ihr kommen, trägt entschei-

dend dazu bei, dass die Produkte und Angebote möglichst genau den Bedürfnissen des 

Feldes entsprechen. Zugleich kann der Wissens- und Erfahrungsgewinn, den die Vorarlber-

ger Expertinnen und Experten durch ihre Aufträge im Rahmen des Programms gewinnen, 	

in deren tägliche Arbeit in Vorarlberger Institutionen zurückfließen. Das dient einem 

Wissens- und Kompetenzzuwachs im Land sogar über die konkreten Angebote des Programms 

„mehr Sprache.“ hinaus.

Programmentwicklung und -management 
bei okay.zusammen leben

Leitung: Dr. Eva Grabherr

Dr. Simon Burtscher (bis Herbst 2016)

Mag. Caroline Manahl (seit Herbst 2016) 

Koordination: Dr. Eva Häfele

Entwicklung: Programmleitung und Programmkoordination
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Programm „mehr Sprache.“

1.

Mit Eltern für die frühe 

sprachliche Bildung

Richtet sich an 
Eltern, Community-Akteur
innen und -Akteure wie 
Migrantenvereine, Haupt
amtliche sowie Multiplika
torinnen und Multiplikatoren 
im Feld Elternberatung 	
und -bildung, Bibliotheken 
etc.

Bietet 
— �Elternratgeber
— �Elternhandbuch
— �mehrsprachige Bücher- 	

und Spielekiste
— �Elternbildungsworkshops
— ��Trainings und Weiter

bildungen für Menschen	
in Kontakt mit Eltern

2.

„BrückenbauerInnen“ –  

Dolmetscherinnen und  

Dolmetscher für die  

Elternarbeit in Bildungs

institutionen und  

der Elternberatung

Richtet sich an 	
Pädagoginnen und 	
Pädagogen, Eltern

Bietet 
— ��Dolmetschungen
— ���Übersetzungen

3.

Kompetenzaufbau für 

Deutsch als Zweitsprache 

unter den Bedingungen  

von Mehrsprachigkeit  

für Pädagoginnen und  

Pädagogen	

Richtet sich an 	
Pädagoginnen und Pädago-
gen von der frühen Bildung 
bis zur Pflichtschule

Bietet
— �Trainings, Weiterbildungen 

und Fachcoachings
— �Orientierungsrahmen für 

Sprachförderung in Vor
arlberg: „5 Bausteine für 	
eine Praxis umfassender 
sprachlicher Bildung“ 	
für Pädagoginnen und 	
Pädagogen in Kinder
gärten, Volksschulen und 	
der Sekundarstufe I

— ���Analyse von Instrumenten 
zur Sprachstandsbeobach-
tung

— �Gute-Praxis-Steckbriefe 	
im Bereich der Sprach
förderung in Vorarlberger 
Kindergärten und Schulen

4.

Sprachkompetenz

trainings für Jugendliche

Richtet sich an
Jugendliche am Übergang 	
von der Schule in den 
Arbeitsmarkt bzw. Jugend
liche, die sich auf Bildungs-
abschlüsse vorbereiten

Bietet 
— ��Sprachkompetenztrainings 
— ��Weitergabe von Methoden 	

an interessierte Trainer
innen und Trainer 	
sowie Organisationen

5.

„Netzwerk mehr Sprache“  

Kooperationsplatt- 

form für einen chancen

gerechten Zugang zu  

Bildung in Gemeinden

Richtet sich an
�Gemeinden und Städte

Bietet
— ���Gemeindeentwicklungs

prozesse von der Konzep-
tion bis zur Durchführung

6.

Öffentliche 

Veranstaltungen

Richtet sich an
Fachöffentlichkeit und 
allgemein Interessierte

Bietet
— �Veranstaltungen 	

und Symposien
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Expertinnen und Experten 
im Kompetenznetzwerk des Programms„mehr Sprache.“

Mag. Elisabeth Allgäuer-Hackl

Erwachsenenbildnerin (u. a. Volkshochschule Götzis, Pädagogische Hochschule Vorarlberg); 

Mitarbeiterin des Forschungsteams „Dyme“ an der Universität Innsbruck (befasst sich mit 

dem Thema Mehrsprachigkeit mit Englisch); Koordinatorin des Programms „okay.zusammen 

lernen“ von okay.zusammen leben; langjährige Sprachenlehrerin an der Höheren Lehr

anstalt für wirtschaftliche Berufe Rankweil

Beate Bröll, BA

Studium der Erziehungswissenschaft mit Schwerpunkt Migrationspädagogik, langjährige 

Leitung niedrigschwelliger Deutschkurse, von Teenachmittagen für Frauen und von Angebo-

ten für die frühkindliche Sprachförderung, Koordinatorin des Caritas Lerncafé in Dornbirn

Renate Gaßner

Dipl. Kindergartenpädagogin, Gestaltpädagogin, Leiterin eines Kindergartens in Nenzing, 

arbeitete aktiv an der Entstehung und Entwicklung des Projektes „Sprachfreude – Nenzing 

spricht mehr“ mit, Referentin in der Erwachsenen- und Elternbildung

Michaela Hermann, BA

Leiterin der Bibliothek Götzis (mit sozialintegrativem Schwerpunkt), administrative Mit

arbeiterin und Erwachsenenbildnerin an der Volkshochschule Götzis, Trainerin für Deutsch 

als Fremdsprache

Andreas Holzknecht, MEd, MSc

Sozialpädagoge, Sozialmanager, Dialogprozessbegleiter, selbstständiger Unternehmensbera-

ter mit seiner Firma OBHUT (www.obhut.at), Tätigkeitsfelder im Bereich Sprache: Kommunal-

entwicklung, Referent für Kindergartenpädagoginnen und -pädagogen, Konzeptentwicklung, 

Beratung von Entscheidungsträgerinnen und Entscheidungsträgern

 

Mag. Wilma Loitz

Studium der Erziehungswissenschaften, Ausbildung Gestaltpädagogik, Referentin in der 

Erwachsenenbildung, seit 2007 pädagogische Mitarbeiterin in der Elternbildung des Katho-

lischen Bildungswerk Vorarlberg

Simone Naphegyi, BEd, MA

Seit September 2017 in der Lehrpersonenausbildung an der Pädagogischen Hochschule 

Vorarlberg tätig, vormals Schulleiterin der Volksschule Levis und mehrjährige Unterrichts

tätigkeit an der Volksschule Feldkirch-Oberau mit dem Schwerpunkt Sprachbildung und 

Deutschförderung, Absolventin des Masterstudiengangs „Erziehungswissenschaften-Schul-

entwicklung“ an der Internationalen Bodensee-Hochschule

Brigitte Olschnögger

Leiterin eines fünfgruppigen Kindergartens in Nenzing, Kindergartenpädagogin, arbeitete 

aktiv an der Entstehung und Entwicklung des Projekts „Sprachfreude – Nenzing spricht 

mehr“ mit, Referentin in der Erwachsenen- und Elternbildung (u. a. für das Katholische 

Bildungswerk Vorarlberg)

Gerlinde Sammer

Kindergarten- und Hortpädagogin, Fachlehrerin für Kindergarten- und Hortdidaktik und 

Praxis, Koordinatorin für Kinderhaus, Kindergärten, Schulen, „Mutter/Vater sein“, 

„Zukunftsort“ und „Sprachfreude“ in der Marktgemeinde Nenzing

Dr. Susanne Steinböck-Matt

Lehrerin an der Mittelschule Hard Mittelweiherburg mit den Schwerpunkten Sprachbildung, 

Deutschförderung, Bildungssprache, Referentin in der Erwachsenenbildung für Sprachför-

derung und Förderung der Bildungssprache (Fokus: Sekundarstufe I)

Christine Troy

Logopädin mit eigener Praxis in Dornbirn mit Schwerpunkt auf Spracherwerbsstörungen, 

Referentin in der Erwachsenenbildung zum Thema Sprachförderung, Spracherwerb und 

Mehrsprachenerwerb (u. a. Pädagogische Hochschule Vorarlberg)

Siiri Willam, BA

Germanistin mit Lehramtsstudium für Deutsch als Fremdsprache/Deutsch als Zweitsprache 

und Englisch, langjährige Erfahrung als Sprachtrainerin (Caritas Vorarlberg, Volkshoch-

schule Götzis, WIFI Dornbirn), Prüferin für das Österreichische Sprachdiplom Deutsch und 

den Österreichischen Integrationsfonds, Referentin in der Erwachsenenbildung

Die Expertinnen und Experten aus dem universitären Bereich, die in die Entwicklung und 

Umsetzung des Programms „mehr Sprache.“ einbezogen wurden, werden bei den einzelnen 

Programmschienen namentlich genannt.
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PROGRAMMSCHIENEN
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„Haben Sie gewusst, dass ...“ – Ausschnitte aus den zwölf Anregungen der 
mehrsprachigen Elternratgeber „Sprich mit mir und hör mir zu!“ Sie vermitteln die zentralen 	

Elemente einer guten Unterstützung der Sprachentwicklung kleiner Kinder.

	       Haben Sie gewusst, dass ...

—	� Sie eine gute Sprachentwicklung Ihres Kindes schon in der 

Schwangerschaft fördern können?

—	� Ihr Kind am meisten lernen kann, wenn Sie die Sprache mit ihm 
sprechen, die Ihnen am nächsten liegt?

—	� Selbstbewusstsein die beste Grundlage für die Sprachentwicklung 

Ihres Kindes ist?

—	� es für Kinder keine Überforderung ist, wenn sie zwei- oder  

mehrsprachig aufwachsen?

—	� nur Kinder, die gut hören, auch gut sprechen lernen können? 

—	� Sprache mit allen Sinnen gelernt wird? Nicht nur hören ist wichtig, 
auch berühren, sehen, erfahren, in die Hand nehmen, ...

—	� ein Zusammenhang besteht zwischen Bewegung, Spiel, gesunder 
Ernährung, kariesfreien gesunden Zähnen und der Sprachent-

wicklung eines Kindes?

—	� tägliches gemeinsames Sprechen und Spielen enorme Fortschritte  

in der Sprachentwicklung bringen?

—	� man ein Kind nicht dauernd verbessern und zum Nachsprechen 

auffordern sollte?

—	� Vorlesen und darüber Reden sehr wichtige Formen der Sprachförde

rung sind und dass diese Ihr Kind gut auf die Schule vorbereiten?

—	� Kinder am besten im Spiel und beim gemeinsamen Tun lernen  

und nicht beim Fernsehen oder am Computer?

—	� Kinder sehr gut Deutsch lernen können, wenn sie früh eine  
Freundin oder einen Freund mit dieser Sprache haben oder in  
die Spielgruppe oder den Kindergarten gehen?

PROGRAMMSCHIENEN

In diesem Abschnitt werden die Angebote, Produkte und Formate des Programms „mehr 

Sprache.“ entlang der verschiedenen Programmschienen ausführlich beschrieben. Eingangs 

wird die Entstehungs- bzw. Entwicklungsgeschichte des jeweiligen Programmbereichs 

dargestellt. Anschließend werden die Ergebnisse, die in den letzten Jahren erzielt wurden, 

präsentiert. Abschließend werden die Wirkungen, die bei den Zielgruppen des Programms 

erreicht werden konnten, beschrieben.

Zur Wirkungsmessung

Das zehnjährige Jubiläum des Programms „mehr Sprache.“ war Anlass dafür, uns eingehend 

mit der Wirkung des Programms zu beschäftigen. Die Frage nach der Wirkung von „mehr 

Sprache.“ zu beantworten, ist allerdings keine leichte Angelegenheit: Zwar verfolgt das Pro-

gramm ein Globalziel, nämlich dafür Sorge zu tragen, dass Kinder und Jugendliche ungeach-

tet ihrer familiären Herkunft die bestmögliche Unterstützung bei ihrer Sprachentwicklung 

erhalten. Allerdings arbeitet „mehr Sprache.“ zur Erreichung dieses Ziels kaum mit Kindern 

und Jugendlichen direkt, sondern vor allem mit Multiplikatorinnen und Multiplikatoren 	

(z. B. Pädagoginnen und Pädagogen oder Gemeindebedienstete). Die positiven Wirkungen 

auf der Ebene von Kindern und Jugendlichen entfalten sich also indirekt über die Quali

fizierung von Pädagoginnen und Pädagogen, die Stärkung der Kompetenzen von Eltern etc. 

Daher fokussiert auch die Wirkungsanalyse, der ein großer Teil dieser Dokumentation 

gewidmet ist, primär auf die direkten Adressatinnen und Adressaten der einzelnen Pro-

grammbereiche. In einzelnen Fällen (bspw. bei den Sprachkompetenztrainings) ist es 

allerdings auch möglich, Wirkungen auf der Ebene der „Endbegünstigten“ – also bei Kindern 	

und Jugendlichen – zu beschreiben. 

Für die Analyse der Wirkungen von „mehr Sprache.“ konnte einerseits auf laufend erhobene 

Evaluierungsdaten zurückgegriffen werden (z. B. Feedbackbögen von Pädagoginnen und 

Pädagogen, die an Weiterbildungen teilnahmen, und von Jugendlichen, die ein Sprachkom-

petenztraining absolvierten). Andererseits wurden Fokusgruppen organisiert und Inter-

views geführt, um zusätzliche Einblicke zu gewinnen (z. B. mit Moderatorinnen von Eltern-

bildungsworkshops und der langjährigen Koordinatorin der „BrückenbauerInnen“). 	

Die Quellen, auf denen die Analysen beruhen, werden in den jeweiligen Textabschnitten 

genannt.
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1. Mit Eltern für die frühe sprachliche Bildung

Sprachvermögen und Sprachkenntnisse sind wichtige Schlüsselkompetenzen für ein gelin-

gendes Leben in der heutigen und der zukünftigen Gesellschaft, wie deren Entwicklung 

derzeit gesehen wird. Die ersten Lebensjahre eines Kindes sind eine entscheidende 

Lebensphase für die Entwicklung dieser Potenziale. Die Beherrschung der Sprache(n) der 

Gesellschaft und des Bildungssystems ist wichtig für den Bildungsverlauf von Kindern. 	

Die Familiensprachen sichern die Beziehungen zur Herkunftsfamilie und sind in einer sich 

globalisierenden Wirtschaft und einer Gesellschaft mit zunehmend transnationalen Bezügen 

ein Potenzial, das zu einer individuellen und gesellschaftlichen Ressource werden kann. 	

Die Bildungsziele der Elternschiene des Programms „mehr Sprache.“ umfassen daher den 

guten Erwerb der Landessprache in Verbindung mit dem Erhalt und der Weiterentwicklung 

der Familien- bzw. Herkunftssprache(n). Die spezifische Zielgruppe des Angebots sind zwei- 

und mehrsprachige Eltern mit Migrationshintergrund und wenig Bildungserfahrung. Die 

Inhalte, insbesondere die der Broschüren, sind jedoch für alle interessant und relevant, 

welche die frühe Sprachentwicklung von Kindern gut begleiten möchten. Die Angebote und 

Informationsprodukte wenden sich direkt an Eltern sowie an Menschen, die mit Eltern 

arbeiten bzw. eine Kontaktstelle zu ihnen bilden. So soll ein gemeinsames Bild der Möglich-

keiten einer guten Begleitung der Kinder geschaffen bzw. die inhaltliche Botschaft des 

Programms verstärkt werden. Wir möchten mit inhaltlichen Produkten und Angeboten auf 

Basis fachwissenschaftlicher Erkenntnisse, aber gut verständlich in der Vermittlung und mit 

vielen Hinweisen auf Umsetzungsmöglichkeiten in der täglichen Praxis helfen, Eltern zu 

befähigen, die Sprachentwicklung ihrer Kinder von Geburt an bestmöglich zu unterstützen. 

Alle Programmschienen von „mehr Sprache.“ arbeiten auf Basis eines gemeinsamen Modells 

von Sprachentwicklung und Sprachförderung. Dass die Unterstützung bzw. Förderung der 

Sprachentwicklung „durchgängig“ erfolgt, ist ein wichtiges Qualitätsmerkmal dieses 

Modells. Kinder und Jugendliche brauchen das Augenmerk auf die Entwicklung ihrer Spra-

che(n) und die Unterstützung dieser Entwicklung bzw. die Förderung von den ersten Jahren 

bis ins Jugendalter, und das nicht nur in den Bildungsinstitutionen, sondern auch in ihren 

anderen sozialen Umfeldern. Diesen Anspruch setzt das Programm „mehr Sprache.“ auch 

durch die Programmschiene „Elternbildung“ konkret um. Ein anderes Methodenelement des 

Modells mit besonderer Relevanz für die frühe Förderung von Kindern ist der ganzheitliche 

Ansatz: Die Begleitung und Förderung der Sprachentwicklung muss unter Einbeziehung aller 

Sinne des Kindes erfolgen. Sprache ist ein Teilbereich der Entwicklung eines Kindes und 

steht im Zusammenhang mit anderen Entwicklungsprozessen. Ein weiteres wichtiges Metho-

denelement für die Entwicklungsbegleitung und Förderung von Kindern mit einer mehr

sprachigen Lebenswelt sind die Anerkennung und ein bewusstes, reflektiertes Einbeziehen 

aller Sprachen des Kindes und seines Umfeldes. In dieser Frage herrschte in den letzten 

Jahren sowohl bei Eltern wie auch bei Fachpersonen Unsicherheit. Der Aufbau von Sicherheit 

und Souveränität in dieser Frage, und das auf Basis linguistischer, entwicklungspsycho

logischer und pädagogischer Fachdebatten, die wir kontinuierlich verfolgen, war ein 	

wichtiges Ziel der Programmschiene.

Die Angebote

Die Programmschiene wirkt über folgende Produkte und Angebote:

•	 �zweisprachiger Elternratgeber „Sprich mit mir und hör mir zu! 12 Anregungen wie 	

wir unsere Kinder beim Sprechenlernen unterstützen können“

•	 �mehrsprachiges Elternhandbuch „Lies mir vor und spiel mit mir! Wie wir unsere Kinder 

spielend einfach beim Sprechenlernen unterstützen können“ in Kombination mit 	

einer Materialienlade mit Spielen und mehrsprachigen Kinderbüchern, auf die sich 	

das Handbuch bezieht

•	 �zwölf- und 15-stündige Elternbildungsworkshops „Sprich mit mir und hör mir zu!“ 	

mit Informationsveranstaltungen im Vorfeld für die Bewerbung

•	 �Sensibilisierung und Kompetenzerweiterung durch Lehrgänge, Vorträge und Fach

coachings für Menschen, die mit Eltern arbeiten: für Hauptamtliche von Elternbildungs- 

und Elternberatungsangeboten, in pädagogischen Berufen, der Verwaltung etc. sowie 	

für Schlüsselpersonen und Interessierte in Migrantenvereinen und Familienbegleit

angeboten, die mit Freiwilligen arbeiten

Der Elternratgeber und das Elternhandbuch stehen Eltern mittlerweile in sieben Sprachen 

zur Verfügung: Deutsch kombiniert mit Arabisch, Bosnisch/Kroatisch/Serbisch, Englisch, 

Portugiesisch, Russisch, Spanisch und Türkisch. Sie werden auf Anfrage oder im Rahmen von 

	 Referenzprojekte

•	� „Sprich mit mir!“: Informationswebsite des

	� Deutschen Bundesverbandes für Logopädie

•	� „Griffbereit“: ein Programm für Eltern mit 

Kleinkindern bis zu drei Jahren der Kommunalen 

Integrationszentren Nordrhein-Westfalen 

•	� „Rucksack“: ein Stadtteilmütter-Projekt der 

Stadt Recklinghausen (Nordrhein-Westfalen),  

das vielfach übernommen wurde (in Österreich 

bspw. von der Stadt Salzburg)

•	� „Schenk mir eine Geschichte“: ein Family- 

Literacy-Projekt des Schweizerischen Instituts  

für Kinder- und Jugendmedien 

•	� „Spielend Sprache erwerben“: Medienkisten  

für die Sprachförderung zur Ausleihe durch  

Spielgruppen und Kinderkrippen, ein Angebot  

der Stadtbibliothek St. Gallen, ein Literacy- 

Projekt des Schweizerischen Instituts für  

Kinder- und Jugendmedien
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Elternratgeber „Sprich mit mir und hör mir zu!“
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Innenseiten des Elternratgebers „Sprich mit mir und hör mir zu!“
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Veranstaltungen kostenlos zur Verfügung gestellt und auch zum Download im Netz angebo-

ten. Die Information basiert auf der aktuellen Fachdebatte, wird in einer gut verständli-

chen Sprache vermittelt und bietet viele praktische Anregungen und Umsetzungsvorschläge 

für den Alltag mit Kindern. Ein wichtiger Ort für die laufende Verteilung sind die lokalen 

Bibliotheken. Ihnen wurden zusätzlich Materialienladen mit Bezug zu den Elternhand

büchern mit Spielen und mehrsprachigen Kinderbüchern zur Ausleihe an die Eltern zur 

Verfügung gestellt. Die Inhalte des Elternratgebers wurden vielfach weiterverwertet. Das 

Katholische Bildungswerk erarbeitete aus den Texten des Elternratgebers in deutscher und 

türkischer Sprache Tischunterlagen für den Einsatz im Rahmen des Projekts „eltern.chat“. 

Die Marktgemeinde Rankweil schaltete 2013 monatlich mehrsprachige Inserate mit Inhalten 

des Elternratgebers und brachte die einzelnen Kapitel des Ratgebers mehrsprachig auf 

Plakatsäulen an, die an öffentlichen, stark frequentierten Plätzen aufgestellt wurden. 

„connexia – Gesellschaft für Gesundheit und Pflege“ arbeitete mit einzelnen Kapiteln des 

Elternratgebers als „Wand-Impulse“ in den Warteräumen ihrer Elternberatungsstellen in 

den Vorarlberger Gemeinden und Städten.

Die Elternbildungsworkshops „Sprich mit mir und hör mir zu!“, die zu den Elternratgebern 

und zum Elternhandbuch entwickelt wurden, werden landesweit von Gemeinden, Städten, 

Migrantenvereinen u. a. angeboten.2 Sie können in einer zwölfstündigen Variante (auf 

Deutsch mit Dolmetschleistung oder in einer der vielen Sprachen von in Vorarlberg leben-

den Migrantinnen und Migranten) oder in einer 15-stündigen Variante (in einem einfachen 

Deutsch als Verkehrssprache für Menschen mit noch geringen Deutschkenntnissen) gebucht 

werden. Die Workshop-Leiterinnen wurden von okay.zusammen leben gründlich auf die 

Durchführung dieser Workshops vorbereitet und werden bei ihrer Tätigkeit laufend fachlich 

begleitet. Viele von ihnen haben selbst Migrationshintergrund und können die Workshops 

daher in ihren Muttersprachen anbieten. Der Besuch der lokalen Bibliothek ist ein fixer 

Bestandteil des Curriculums. Zur Unterstützung der Rekrutierung der Eltern in den Migran-

tenvereinen und Gemeinden wurden Teaser-Veranstaltungen entwickelt.

Für die fachliche Sensibilisierung und Weiterbildung möglichst vieler Akteurinnen und 

Akteure wurden 2008 und 2009 zum Start der Programmschiene zwei Durchgänge eines 50 

Einheiten umfassenden Lehrgangs zur Frage der Elternbildung für den frühen Spracherwerb 

unter besonderer Berücksichtigung der zwei- und mehrsprachigen Entwicklung von Kindern 

durchgeführt. Der Lehrgang richtete sich an Menschen, die Eltern als Hauptamtliche beglei-

ten und beraten oder in pädagogischen Berufen mit ihnen in Kontakt stehen, sowie an 

interessierte Akteurinnen und Akteure der Migranten-Community. Die Teilnahme an diesem 

Lehrgang war die Voraussetzung dafür, in den Pool von Workshop-Leiterinnen und -Leitern 

für die Elternbildungsworkshops aufgenommen zu werden. Hauptamtlichen Institutionen 

wurden umfassende Inhouse-Weiterbildungen und Fachcoachings angeboten. Für Fachinter-

essierte, aber auch für Eltern wurde das Format „Wie ist das nun mit den Muttersprachen?“ 

entwickelt und angeboten. Darüber hinaus lehren und referieren die Trainerinnen aus dem 

Kompetenznetzwerk des Programms „mehr Sprache.“ laufend in Lehrgängen, Weiterbildun-

gen anderer Anbieter und vor unterschiedlichen Zielgruppen. 

Ergebnisse

Von 2009 bis 2016 wurden meist über Multiplikatorinnen und Multiplikatoren insgesamt 	

über 33.400 Exemplare der zweisprachigen Elternratgeber verteilt. 31 % davon wurden an 

Kommunen und Bibliotheken weitergegeben, 24 % an Kinderbetreuungseinrichtungen, 

Tagesmütter, Spielgruppen, Kindergärten und Schulen, 21 % an (Eltern-)Beratungseinrich-

tungen, (Kinder-)Ärztinnen und (Kinder-)Ärzte, Logopädinnen und Logopäden, Hebammen 

etc.; 6 % an andere Institutionen und Initiativen (in der Regel auf lokaler Ebene wie bei-

spielsweise in der Gemeinwesensarbeit, in Frauentreffs oder „eltern.chat“-Angeboten), 	

6 % an Migrantenvereine und private Multiplikatorinnen und Multiplikatoren; 4 % an Erwach-

senenbildungseinrichtungen (inkl. Elternbildungsworkshops), weitere 4 % an Politik und 

Verwaltung auf Landes- und Bundesebene, Medienvertreterinnen und -vertreter sowie 

Teilnehmende an diversen Veranstaltungen und 3 % an Aus- und Weiterbildungseinrichtun-

gen für Pädagoginnen und Pädagogen und Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeiter. Das 	

über die Grenzen Vorarlbergs hinausgehende Interesse am Elternratgeber „Sprich mit mir 

und hör mir zu!“ zeigt sich an den Lizenzverkäufen an zwei österreichische Bundesländer 

(Tirol, Steiermark), einen Akteur in Wien mit stadtweiten Angeboten, zwei Schweizer Kan-

tone (Luzern, St. Gallen) und an Liechtenstein. 

Vom siebensprachigen Elternhandbuch „Lies mir vor und spiel mit mir!“ wurden knapp 5.000 

Exemplare an Eltern weitergegeben. Die Materialienlade kann in zahlreichen Vorarlberger 

Bibliotheken und Ludotheken ausgeliehen werden. Zahlreiche Vorarlberger Kindergärten 

haben für ihre Institutionen eigenständig Materialienladen nach dem Muster unserer Samm-

lung von Büchern und Spielen zusammengestellt.

2_�Die Durchführung der Workshops wurde in Kooperation mit der Volkshochschule Götzis organisiert und im Rahmen des Programms 

„Kinder in die Mitte“ der Vorarlberger Landesregierung finanziell unterstützt.

Die Zusammenarbeit mit lokalen Bibliotheken 

zur Unterstützung der Elternbildungsschiene 

von „mehr Sprache.“ baute okay.zusammen 

leben im Rahmen des EU-Projekts „Libraries for 

All/Bibliotheken für Alle“ (2008 bis 2010) auf. 

Elternbildung zu Fragen des frühen Sprach

erwerbs, insbesondere für Familien mit Migra-

tionshintergrund, bildete einen von mehreren 

inhaltlichen Schwerpunkten des Programms. 

Details unter: www.okay-line.at/projektstelle/

doku-programme-projekte/ bibliotheken- 

fuer-alle-interkulturell.html
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Materialienlade zum Elternhandbuch „Lies mir vor und spiel mit mir!“
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Elternhandbuch „Lies mir vor und spiel mit mir!“ in acht Sprachen vorhanden. 
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Mit den Elternbildungsworkshops haben wir 517 Eltern erreicht. Besonders stark nachge

fragt wurden die Workshops von engagierten Eltern aus der türkischen und lateinamerika-

nischen Community. Zudem wurden im Rahmen von mehr als 50 Infoveranstaltungen 	

circa 350 Personen erreicht. 

Zweisprachiger Elternratgeber „Sprich mit mir und hör mir zu!“

(verteilt von 2009 bis 2016)
circa 33.400 Exemplare 

Zweisprachiges Elternhandbuch „Lies mir vor und spiel mit mir!“ 

(verteilt von 2010 bis 2016)
circa 5.000 Exemplare

Teilnehmerinnen und Teilnehmer der 2- bis 3-stündigen Informa-

tionsveranstaltungen zu Elternbildungsworkshops (2011 bis 2015)
circa 350 Personen

Teilnehmerinnen und Teilnehmer 

der Elternbildungsworkshops (von 2011 bis 2016)
517 Personen

Wirkungen

Die Wirkungen der Elternbildungsworkshops, die von Eltern an uns zurückgemeldet wurden, 

können unter zwei Fragestellungen zusammengefasst werden: Was haben die Eltern aus den 

Workshops mitgenommen? Was davon haben sie im Alltag auch umgesetzt? Zudem zeigen 

einige Rückmeldungen der Eltern auch Wirkungen auf Ebene der Kinder.3

Eine zentrale, neu gewonnene Erkenntnis für die Eltern ist die Bedeutung, die der Quantität 

und Qualität ihrer Interaktionen mit Kindern für deren sprachliche Entwicklung zukommt. 

Es geht um Augen- und Körperkontakt und möglichst viel sprachliche Begleitung alltägli-

cher Aktivitäten. Wichtig ist für sie, möglichst konkrete Vorschläge für ihre Zeit mit den 

Kindern zu erhalten. Besonders geschätzt werden Ideen für Spiele und Bastelaktivitäten 

mit Gegenständen und Materialien, die in jedem Haushalt zu finden sind. Des Weiteren 

melden die Eltern zurück, Wissen über die Sprachentwicklung von Kindern erworben zu 

haben: Sie kennen nach den Workshops die Bedeutung der Familiensprache für die sprachli-

che Entwicklung ihrer Kinder und wissen, wie sie ihre Kinder in der Entwicklung der Erst-

sprache fördern können, damit eine gute Grundlage für den Erwerb weiterer Sprachen 

gebildet wird. Verfügen die Eltern selbst über geringe Deutschkenntnisse, kennen sie nach 

den Workshops Strategien, um ihre Kinder möglichst früh mit der deutschen Sprache in 

Kontakt zu bringen – zum Beispiel, indem gezielt Kontakt mit Nachbarinnen und Nachbarn 

gesucht wird, Spielgruppen besucht werden etc. 

Für die Moderatorinnen der Elternbildungsworkshops sind beobachtete Effekte der Eltern-

bildungsworkshops mehr Sicherheit der Eltern im Umgang mit Mehrsprachigkeit und mehr 

Bewusstsein für die eigenen Handlungsmöglichkeiten: In den Workshops können Unsicher-

heiten und Ängste bezogen auf den Gebrauch der eigenen Erstsprache oder den Umgang mit 

Deutsch überwunden werden, darüber hinaus werden den Eltern zahlreiche Möglichkeiten, 

die der Alltag zur Förderung der sprachlichen Entwicklung ihrer Kinder bietet, bewusst.

Da die Workshops in vier bis fünf Modulen mit zeitlichem Abstand zwischen den Einheiten 

umgesetzt werden, kann erhoben werden, ob das Gelernte auch im Alltag angewendet wird. 

Viele Dinge, welche die Eltern laut eigener Rückmeldung in den Workshops gelernt haben, 

probieren sie zu Hause auch aus. Dies betrifft einerseits wiederum die Kommunikation mit 

dem Kind im Allgemeinen, also bewusstes und geduldiges Zuhören, das Kind ernst nehmen 

und ausreden lassen, Lob und Wertschätzung zum Ausdruck bringen und nicht zuletzt auf 

den eigenen Sprachgebrauch zu achten und damit für das Kind ein Vorbild zu sein. Anderer-

seits werden Vorschläge für Aktivitäten ausprobiert: vorlesen und vom Kind vorlesen lassen, 

basteln, malen, das Kind beim Kochen und Backen oder bei anderen Aufgaben im Haushalt 

mithelfen lassen und das sprachlich begleiten etc. Eltern berichten uns auch, Vereine aus-	

geforscht zu haben, die für ihr Kind bzw. ihre Kinder interessant sein könnten, eine Bücherei 

besucht oder ganz generell mehr Zeit mit ihrem Nachwuchs im Freien verbracht zu haben. 

Einzelne Rückmeldungen der Eltern verweisen zudem auf Wirkungen der Workshops auf 

Ebene der Kinder. So berichten Eltern, dass ihr geändertes Verhalten (Körperkontakt, 

Kommunikation auf Augenhöhe, Einführen von Ritualen, gemeinsames Spielen) unmittelbare 

positive Reaktionen bei den Kindern hervorgerufen hat. Daraus lässt sich noch nicht auf 

die Wirkung der Elternbildungsworkshops auf den Spracherwerb der Kinder schließen. 	

Es zeigt aber, dass die Kinder auf die veränderte Qualität, mit der sich die Eltern ihnen 

zuwenden, reagieren. Eltern melden zurück, dass diese Reaktionen sie motivieren, mit der 

neu gelernten Kommunikationsweise weiterzumachen.

Zur Beschreibung der Wirkungen des Elternratgebers „Sprich mit mir und hör mir zu!“ 

können wir auf keine direkten Rückmeldungen von Eltern zurückgreifen, da der Elternrat-

geber nicht direkt von okay.zusammen leben, sondern über Multiplikatorinnen und Multi

plikatoren an diese Zielgruppe verteilt wird. Wir werten es allerdings als Zeichen einer 

positiven Resonanz, dass der Ratgeber nach so vielen Jahren immer noch in Gemeinde

ämtern und Bibliotheken aufliegt, im Rahmen von Elternberatungen (wie bei „connexia“) 

verteilt wird, von Arztpraxen proaktiv bestellt wird oder fester Bestandteil von „Willkom-

menspaketen“ ist, die bei der Geburt eines Kindes von Gemeinden an die Eltern übergeben 

werden. Auch die regelmäßige Nachfrage von Lizenznehmern, den Ratgeber in weitere 

Sprachen übersetzen zu dürfen, verweist auf die seit Jahren beständige Verwendung des 

Ratgebers in der Arbeit von Institutionen mit Eltern.
3_�Quellen: Die Wirkungen der Elternbildungsworkshops wurden im Jahr 2014 in allen Workshop strukturiert mündlich erhoben und 

schriftlich von den Moderatorinnen der Workshops festgehalten. Diese Analyse basiert auf diesem Feedback der Eltern und auf 

den Rückmeldungen der Moderatorinnen (erhoben im Rahmen einer Fokusgruppendiskussion im Frühjahr 2017).
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Leitung bei okay.zusammen leben
Eva Grabherr

Inhaltliche Entwicklung der Produkte und Angebote
Elisabeth Allgäuer-Hackl

Gerlinde Sammer

Koordination Elternbildungsworkshops
Michaela Hermann, Volkshochschule Götzis

Wir danken 
den Workshopleiterinnen Elisabeth Allgäuer-Hackl, Beate Bröll, Hildegard Burtscher, 

Aysel Demir, Fatma Keskin, ÇiÌdem Gökmen-Erden, Elizabet Hintner, María José Loyola, 	

Ûnci Nihal Özçan, Pia Alvarez Rodríguez, Gerlinde Sammer, Saniye Sarpay, Ruth Scheyer 	

und Hülya Seçgin; Christine Troy als Vortragender; den Autorinnen und Autoren sowie 	

den Übersetzerinnen und Übersetzern des Elternratgebers und des Elternhandbuchs 	

Elisabeth Allgäuer-Hackl, Lidwina Boso, Francisco Alcir Duarte Pereira, Bouthaina Fabach, 

Hassan Fawaz, ÇiÌdem Gökmen-Erden, Colin Gregory-Moores, Elmar Hasović, Elizabet Hintner, 

Mehmed Sait Kont, Nina Krieg, María José Loyola, Amir Nuhić, Alice Pfeifer und Gerlinde 

Sammer.

2. �„BrückenbauerInnen“ – Dolmetscherinnen  
und Dolmetscher für die Elternarbeit in Bildungs
institutionen und der Elternberatung

„BrückenbauerInnen“ dolmetschen zwischen Eltern mit keinen bzw. sehr wenig Deutsch-

kenntnissen und Pädagoginnen und Pädagogen oder Elternberaterinnen und Elternberatern. 

Sie stellen ihre Sprach- und Vermittlungskompetenz für eine Erziehungspartnerschaft 

dieser Akteurinnen und Akteure zur Verfügung, damit die Bildung von Kindern besser 

unterstützt wird. BrückenbauerInnen sind zwei- oder mehrsprachig (inkl. Deutsch), ver

fügen über Kenntnisse des österreichischen Bildungssystems und haben Erfahrung mit 

Dolmetschen. okay.zusammen leben führt den Pool der BrückenbauerInnen (inkl. Weiterbil-

dung, Intervision und Supervision) und vermittelt und organisiert die Einsätze. Das Ange-

bot kann den Bildungseinrichtungen kostenlos zur Verfügung gestellt werden. Die Anfänge 

der Entwicklung gehen bis in das Jahr 2006 zurück. Während in den Anfangsjahren um die 

150 Einsätze jährlich vermittelt wurden, sind es mittlerweile über 400 Einsätze pro Jahr.

Mehrere Grundüberlegungen standen am Beginn der Entwicklung dieses Angebots:

Aus der Pädagogik kannten wir die Bedeutung, die der Erziehungspartnerschaft zwischen 

Eltern und Pädagoginnen und Pädagogen für einen guten Verlauf des Weges eines Kindes 	

in einer Bildungsinstitution beigemessen wird. Für Kinder von Eltern mit wenig Bildungs

erfahrung bzw. wenig Erfahrung und Wissen über das Bildungssystem, in dem ihre Kinder 

aufwachsen, ist dieser Zusammenhang besonders relevant. Mehr noch als andere sind sie für 

einen guten Verlauf ihrer Bildungsentwicklung darauf angewiesen, dass auch ihre Eltern 	

gut informiert und einbezogen sind.4 Aus unseren zahlreichen Gesprächen mit Pädagogin-

nen und Pädagogen wussten wir, dass eine gute Kommunikation vielfach an den nicht oder 

zu wenig vorhandenen Deutschkenntnissen der Eltern scheitert. Kein Kind hat Einfluss 

darauf, welche Sprachen seine Eltern beherrschen. Dass in einer hoch entwickelten Indus

4_�In ihrer Evaluation des Programms „BrückenbauerInnen“, siehe Fußnote 5, fasst Isabel Burtscher Forschungsliteratur zur 

Bedeutung einer guten Kooperation zwischen Eltern und (vor-)schulischen Bildungseinrichtungen zusammen.

Die Zahl der nachgefragten Sprachen hat in den 

letzten Jahren zugenommen. Das Programm 

spiegelt damit auch die Diversifizierung der 

Zuwanderung der letzten Jahre. 2016/17 wurden 

Dolmetschleistungen in folgenden Sprachen 

nachgefragt: Türkisch, Arabisch, Farsi/Dari, 

Russisch, Tschetschenisch, Bosnisch/Kroa-

tisch/Serbisch, Mongolisch, Spanisch, Chine-

sisch, Rumänisch, Italienisch, Armenisch, Pol-

nisch, Ungarisch, Slowakisch und Portugiesisch. 

Um der Nachfrage der Bildungsinstitutionen 

nachkommen zu können, arbeitet okay.zusam-

men leben mit dem Dolmetscherpool der Cari-

tas Vorarlberg zusammen.
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trie- und Dienstleistungsgesellschaft, wie Vorarlberg eine ist, mehr Bildungsgerechtigkeit 

nicht am Fehlen solcher „Sprachbrücken“ scheitern sollte, war ein zentraler Gedanke bei 

der Entwicklung des Angebots. 

Ein weiterer Gedanke betraf die Bevölkerung mit Migrationsgeschichte selbst: Die Forde-

rung, das Potenzial und die Kompetenz der Migrationsbevölkerung in die Integrationsarbeit 

einzubeziehen und diese daran zu beteiligen, ist ein Stehsatz der aktuellen Integrations-

fachdebatte. Wir versprachen uns durch die Zusammenarbeit mit Vorarlberger Migrantinnen 

und Migranten über das Dolmetschen in und aus deren Sprachen hinaus auch, Community-

Dynamiken in Gang zu bringen und so mehr Teilnahme, Kontakt und Integration dieser 

Bevölkerungsgruppen zu erreichen. Dieselbe Strategie verfolgten wir auch bei den Eltern-

bildungsworkshops mit muttersprachlichen Workshop-Leiterinnen im Rahmen der Eltern

bildungsschiene des Programms „mehr Sprache.“, für die wir auch Brückenbauerinnen 

rekrutieren konnten. Da das Dolmetschen honoriert wird, eröffnet das Programm darüber 

hinaus Verdienstmöglichkeiten für die Dolmetscherinnen und Dolmetscher (die über

wiegende Anzahl von ihnen Frauen) aus Communitys, die eher einkommensschwach sind. 

Eine wichtige Motivation für das Programm war auch, Pädagoginnen und Pädagogen mög-

lichst konkret zu unterstützen und damit zu ihrer Entlastung beizutragen. Der Austausch 

mit ihnen hatte uns gezeigt, dass sie die sprachlich, kulturell und sozial vielfältige Her-

kunft der Kinder und Jugendlichen in ihren Institutionen als große Herausforderung wahr-

nahmen, die zwar zunehmend öffentlich diskutiert wurde, für die sie aber noch wenig 

konkrete Unterstützung erhielten. Die durch unser Dolmetschangebot bei den Pädagoginnen 

und Pädagogen frei werdenden Energieressourcen, so unser Gedanke, könnten diese in die 

Weiterbildung für eine gelingende Sprachförderung im Kontext von Mehrsprachigkeit und 	

in den Umgang mit der gesellschaftlichen Vielfalt in ihren Institutionen investieren.

Angebote

Das Programm umfasst folgende konkrete Leistungen:

•	 �okay.zusammen leben vermittelt auf Anfrage „BrückenbauerInnen“ als Dolmetscherinnen 

und Dolmetscher für die Elternarbeit an Vorarlberger Bildungsinstitutionen von der 

frühen Bildung bis zur Sekundarstufe I. In den ersten Jahren wurden Pädagoginnen und 

Pädagogen auch für die Gestaltung der Zusammenarbeit mit Eltern mit Migrationsge-

schichte beraten (Formate, Kommunikationsstrategien etc.). Diese Beratung wird mitt-

lerweile kaum mehr nachgefragt. Hier scheinen die mittlerweile langjährige Beratung, 	

die Weiterbildungsprogramme (auch von okay.zusammen leben) und die allgemeine 

Weiterentwicklung des Wissensstands in der Frage Wirkung zu zeigen. Im Rahmen von 

Schwerpunktprogrammen wurden auch Elternberatungsprogramme durch die Vermittlung 

von „BrückenbauerInnen“ unterstützt. 

•	 �Nach Feststellung der Eignung erhalten die „BrückenbauerInnen“ beim Einstieg in den 

Pool eine Einführung in die Arbeit, Möglichkeiten zur Weiterbildung, das Angebot regel-

mäßiger Intervisions- und Supervisionstermine und eine laufende fachliche Begleitung 

bei Fragen, die sich aus den Einsätzen ergeben. Die Weiterbildung umfasst inhaltlich das 

Dolmetschen und das österreichische Bildungssystem.

Das Programm „BrückenbauerInnen“ ist ein 

klassisches Angebot des in den letzten Jahren 

für die Bedürfnisse einer modernen Migrations-

gesellschaft neu entstandenen und zunehmend 

ausgebauten Angebotsfeldes des „Dolmetschen 

im öffentlichen Bereich“ bzw. des „Kommunal-

dolmetschen“, „Dialogdolmetschen“ und 

„Interkulturellen Vermitteln“, so die ver

schiedenen Begrifflichkeiten, die dafür in 

Anwendung sind. Die klassischen Einsatzberei-

che dieses Feldes sind der Asylbereich, die 

Polizei, der Justizbereich und das Gesundheits-

system, zunehmend auch der Bildungsbereich 

und die öffentliche Verwaltung. Die Dolmet-

scherinnen und Dolmetscher in diesem Bereich 

verfügen selten über die klassische akademi-

sche Ausbildung für das Konferenzdolmet-

schen. Der Typus, der zum Einsatz kommt, ver-

fügt über (bildungssprachliche) Kompetenzen 

in den relevanten Sprachen und Erfahrungen 

mit dem Dolmetschen. Letztere haben sie sich 

oft als freiwillige Unterstützerinnen und 

Unterstützer in Familien- oder Community-An-

gelegenheiten erworben. In den letzten Jahren 

sind auch in Österreich universitäre Ausbildun-

gen für diesen Bereich entstanden: „Community 

Interpreting“ an der Universität Innsbruck 

(sprach explizit Laiendolmetscherinnen und 

Laiendolmetscher an), der „Universitätslehr-

gang Kommunaldolmetschen“ an der Universi-

tät Graz und der Universitätslehrgang „Behör-

den- und Gerichtsdolmetschen“ der Universität 

Wien. Mittlerweile werden auch entsprechende 

Bachelor- und Masterstudien angeboten. In der 

Schweiz bot die Zürcher Hochschule für Ange-

wandte Wissenschaft (ZHAW) früh Seminare für 

Laiendolmetscherinnen und -dolmetscher an. 

okay.zusammen leben ermöglichte den „Brü-

ckenbauerInnen“ aus dem eigenen Pool die Teil-

nahme an diesen Seminaren und organisierte 

auch In-plant-Weiterbildungen mit Referentin-

nen und Referenten dieser Angebote. Auch die 

zwei wichtigsten Referenzprojekte für das 

„BrückenbauerInnen“-Programm stammen aus 

der Schweiz: Die Stadt Schaffhausen unter-

stützt seit vielen Jahren Schulen sowie Kinder-

ärztinnen und -ärzte durch die Übernahme der 

Kosten für Dolmetschangebote, die von der 

Fachstelle DERMAN angeboten werden. In der 

Ostschweiz unterstützen mehrere Kantone das 

Angebot „Verdi. Interkulturelles Dolmetschen 

in der Schweiz“ für Dolmetscheinsätze im 

Gesundheitswesen, im schulischen und Bil-

dungsbereich und im Sozialwesen. Die neueste 

Entwicklung in diesem Feld ist der Einsatz des 

Videodolmetschens über den Gesundheitsbe-

reich hinaus auch im Bildungsbereich und bei 

Angeboten der öffentlichen Verwaltung 

(https://www.interpraid.org/; http://www.

videodolmetschen.com/).
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Ergebnisse

Etwa je ein Drittel der Einsätze in den letzten zehn Jahren betraf Elterngespräche in 

Kindergärten (31 %) und Volksschulen (32 %), etwa jeder zehnte Einsatz fand in einer 

Haupt- bzw. Mittelschule (12 %) oder in einem sonderpädagogischen Förderzentrum (8 %) 

statt. Auch Elternberatungseinrichtungen (12 %) fragten „BrückenbauerInnen“ stark nach. 

Die weiteren Einsätze verteilten sich auf Spielgruppen, (Schul-)Verwaltung und Bildungs-

einrichtungen für Kinder mit besonderen Bedürfnissen.

Nach Regionen betrachtet entsprach die Nachfrage an „BrückenbauerInnen“ recht genau 

der Verteilung der Vorarlberger Bevölkerung: Die meisten Dolmetscheinsätze fanden im 

Rheintal statt (62 %), mit deutlichem Abstand gefolgt vom Walgau (26 %), dem Bregenzer-

wald (5 %) und den Vorarlberger Talschaften (Laiblachtal: 5 %, Montafon: 1 %, Klostertal, 

Großes Walsertal, Kleines Walsertal: jeweils weniger als 1 %). 

Anzahl der Dolmetscheinsätze (von 2008 bis 2016) 2.185 Einsätze

Anzahl der Übersetzungen (von 2010 bis 2016) 250 Übersetzungen

Anzahl der „BrückenbauerInnen“ (Stand: Juni 2017) 54 Personen

Gedolmetschte Sprachen (Stand: Juni 2017) 16 Sprachen

„BrückenbauerInnen“-Einsätze 2008 bis 2016

Wirkungen

Was bewirkt der Einsatz von „BrückenbauerInnen“ laut den Rückmeldungen, die wir von 

Pädagoginnen und Pädagogen in den letzten Jahren erhalten haben?5 

Das Angebot wird gut angenommen. Das zeigen die jährlichen Steigerungen der Einsätze. 

Aus dem laufenden Kontakt mit den Bildungseinrichtungen durch die Bestellungen der 

Einsätze und die zurückgesendeten Feedbackbögen der Institutionen zu jedem Einsatz 

wissen wir, dass die Pädagoginnen und Pädagogen das Angebot als große Unterstützung 

ihrer Arbeit erleben und bewerten. Für die jährlichen Steigerungen ist sicher in erster Linie 

die gestiegene Bekanntheit des Angebots verantwortlich. Mitgewirkt haben jedoch auch 	

die in den letzten Jahren erfolgte stärkere Verankerung von (auch verpflichtender) 

Elternarbeit in den Bildungsplänen der Institutionen und die Einführung einer standardi-

sierten Entwicklungsbeobachtung aller Vorarlberger Kindergartenkinder, in deren Rahmen 

„BrückenbauerInnen“ die Pädagoginnen und Pädagogen bei der strukturierten Beobachtung 

der Kinder unterstützen.

Durch die Dolmetschleistung der „BrückenbauerInnen“ können die Pädagoginnen und 

Pädagogen die Eltern umfassend und gut informieren, und das in einem entlastenden 

Setting für alle Beteiligten. Die Pädagoginnen und Pädagogen können sich, anders als wenn 

Kinder oder Verwandte dolmetschen, darauf verlassen, dass das, was sie sagen, sachlich gut 

übermittelt wird. Die Eltern können sich auf die inhaltlichen Fragen konzentrieren. Dadurch 

können sie die Arbeit der Pädagoginnen und Pädagogen zu Hause konkret unterstützen und 

sie gelangen zu guten und von ihnen dann auch verbindlich getragenen Entscheidungen. 

Die Pädagoginnen und Pädagogen melden auch eine Wirkung auf die Teilnahme der Eltern 	

an den Agenden der Kindergärten und Schulen zurück. Sie melden zurück, dass sich die 

Teilnahme an Elternabenden erhöht hat, dass an diesen Elternabenden mehr gefragt wird 

und Eltern dann auch in Settings ohne „BrückenbauerInnen“ stärker nachfragen und den 

Kontakt zur Schule oder zum Kindergarten pflegen (Nachfrage beim Abholen der Kinder 

etc.). Darüber hinaus melden sie atmosphärische Veränderungen zurück: Eltern, die sich 

durch die Dolmetscherinnen und Dolmetscher ausführlich mit Pädagoginnen und Pädagogen 

unterhalten konnten, grüßen vertrauensvoll bei Begegnungen am Schulgelände und auch 	

im öffentlichen Raum.

5_�Diese Wirkungsanalyse stellt die Sicht der Pädagoginnen und Pädagogen dar, da von diesen strukturiert Feedback gesammelt 

wird. Quellen: kontinuierlich gesammeltes schriftliches Feedback der Pädagoginnen und Pädagogen nach „BrückenbauerInnen“-

Einsätzen (für den Programmbericht 2008/2009 wurde eine erste Zusammenfassung dieser Rückmeldungen erstellt); 	

Forschungsarbeit von Burtscher, I. (2017): Wirkung des Programms BrückenbauerInnen aus Sicht von Pädagoginnen, im Auftrag 

von okay.zusammen leben, Beides verfügbar unter: www.okay-line.at/okay-programme/programm-mehr-sprache/programm

dokumentation-und-wirkungsmessung.html; Interview mit der langjährigen Koordinatorin des Programmbereichs, Elizabet 	

Hintner (im Frühjahr 2017).

Die inhaltliche Arbeit mit den „Brückenbauer

Innen“ orientiert sich an berufsethischen und 

translationsmethodischen Standards, die 

gemeinsam mit den „BrückenbauerInnen“ auf 

der Basis von Fachliteratur entwickelt wurden. 

Darunter die Kapitel „Berufsethische Bezie-

hungen“ und „Professionelles Verhalten“ von 

Pöllabauer, S. in: Bundesministerium für Inne-

res et al. (Hrsg.) (2016): Dolmetschen im Asyl-

verfahren, Wien, und Hebenstreit, G.; Marics, A. : 

Berufsethische Anforderungen und qualitäts-

volle Dolmetschung, in: UNCHR Österreich 

(Hrsg.) (2015): Trainingshandbuch für Dolmet-

scherInnen im Asylverfahren, Wien.

2008

141 135 143
200

252 266 284
338

426

2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016
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„[Die Eltern] haben eine ganz andere Beziehung zur Schule bekommen: Die kommen, 

die rufen an, wenn ein Kind fehlt. […] Weil sie sich – das ist jetzt wirklich Interpreta-

tion, aber es könnte so stimmen –, weil sie sich wirklich verstanden wissen.“

(Eine Volksschuldirektorin, 2011)

Durch das Dolmetschen erhalten die Pädagoginnen und Pädagogen Einblick in die Lebens

realität der Familien einer Bevölkerungsgruppe, zu denen sie in ihrem eigenen Alltag oft 

wenig Kontakt haben. Die Pädagoginnen und Pädagogen melden zurück, dass dadurch 

Lösungen zu Fragen der Kinder entwickelt und gefunden werden können, die ohne diese 

Einblicke nicht möglich wären. 

„Wir erfuhren von der Mutter sehr viel über die Familiensituation des Kindes, was für 

uns sehr aufschlussreich war. [...] [Die Mutter] hat uns sehr viel über das Verhalten 

des Kindes zu Hause berichtet und auch was die Ärzte und Therapeuten des Kindes zu 

seiner Entwicklung sagen.“ (Eine Kindergartenpädagogin, 2015)

Sie melden auch zurück, dass sie durch die Gespräche erleben, wie viel Gedanken und auch 

Sorgen sich viele dieser Eltern um die Bildung ihrer Kinder machen. Das habe die Ent

wicklung von Lösungen beeinflusst und auch der Stereotypisierung der Gruppe entgegen

gewirkt. Auch für die Eltern werden solche Wirkungen zurückgemeldet: Eltern, die vor 

schwierigen Entscheidungen stehen wie bspw. in der Frage eines sonderpädagogischen 

Förderbedarfs für die Kinder, nehmen die Schule weniger als Gegner wahr, wenn durch eine 	

Dolmetschleistung ein ausführlicher Austausch zustande kommt, in dem sich beide Seiten 

gut verständlich machen.

„Ja, das baut viele Hemmschwellen ab – auf beiden Seiten. Und ich denke, [die „Brü-

ckenbauerInnen“] fördern einfach die Verständigung und das fördert sicher auch den 

Respekt voreinander. Also Respekt der Lehrer vor den Eltern, aber ich denke auch, 	

dass Eltern auch Lehrer erkennen als Leute mit einer guten Absicht. Also das ist sicher, 

was der Einsatz von BrückenbauerInnen bewirkt: die Verständigung und der Respekt 

und einfach auch die gegenseitige Wertschätzung, dass die einfach besser wird.“

(Eine Schulsozialarbeiterin, 2011)

Leitung bei okay.zusammen leben
Eva Grabherr

Entwicklung und Umsetzung bei okay.zusammen leben
Elizabet Hintner (2007 bis Ende 2016)

Anna Lena Elsensohn (seit 2017)

Wir danken unseren „BrückenbauerInnen“ der letzten zehn Jahre
Mohamed Ali Abadir, Ahmed Ahmed, Gülsüm Akyıldız, Seda Akyıldız, Aseel Alheale, Sarah 

Anasova, Hayriye Ayhan, Esra Baskut, Adrienn Klara Bècsi, Narina Chichan, Tuba Çolak, 

Elizabete De Lima, Aysel Demir, Ali Djerdir, Milana Dolgueva, Selcan Durmuş, Eva Egle, Vera 

Ender, Anna Filipova, Rene Fixl, Matanat Frommelt, Antonio Romero Garcìa, Marjam Gelagaev, 

Hacer Göçen, Çiğdem Gökmen-Erden, Yasemin Gorbach, Evrim Güllü, Elisabeth Hämmerle, 

Maritta Hartmann-Mähr, Elmar Hasović, Khamis Hassan Mohamed Hassan, Semra I
.
mamoğlu, 

Satcita Isakova, Sevinç Kapaklı, Neşe Kaya, Fatma Keskin, Nune Khachatryan, Nalan Kulil, 

Mostafa Mohamed Maher, Amalid Mahmud Ali, Yasemin Muş, Dorotea Nikolova, I
.
nci Nihal Özçan, 

Afrime Ramadani, Karzan Kader Saleh, Katayoon Samadzadeh-Shahandi, Milana Samchanova, 

Hülya Seçgin, Elif Selvi, Hülya Şimşek-Orhan, Adrienn Klara Szasz, Suzan Tilki, Syuzanna 

Tonoyan, Serap Toydemir, Elmas Tunael, Amina Turlueva, Birçan Ülker, Carmen Wachter, Josef 

Yalçin, Esra Yanik, Qiaoshan Ye, Gülseren Yiğit und Teresa Zarembska.
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3. �Kompetenzaufbau für Deutsch als Zweitsprache 
unter den Bedingungen von Mehrsprachigkeit 
für Pädagoginnen und Pädagogen

Sprachkompetenz gilt als zentraler Schlüssel für einen guten Verlauf von Bildungsprozes-

sen. Eine gelingende Sprachförderung im Kontext von Mehrsprachigkeit und ein gut funkti-

onierender Umgang mit der (neuen) Vielfalt in den Bildungsinstitutionen, die das Potenzial 

der Kinder und Jugendlichen ungeachtet ihrer familiären Herkunft zur Entfaltung bringen, 

werden damit zu Schlüsselkompetenzen unserer Bildungsinstitutionen. Ein wichtiger Schlüs-

sel zu mehr Bildungsgerechtigkeit liegt in der täglichen pädagogischen Arbeit in den 

Bildungseinrichtungen. 

Bei der Entwicklung dieses Programmbereichs (ab 2007) mussten wir davon ausgehen, dass 

das Gros der Pädagoginnen und Pädagogen noch nicht den neuen Herausforderungen 

entsprechend ausgebildet worden waren. Auch die Entwicklung von Fördermodellen und 

-methoden für eine Sprachförderung im Kontext von Mehrsprachigkeit und die Erarbeitung 

und Veröffentlichung entsprechender Studien und Programme nahmen in den Jahren ab 

2000 im deutschsprachigen Raum deutlich an Fahrt auf. (Die PISA-Debatte hatte insbeson-

dere in Deutschland einen Schub an Aktivitäten in der Forschung und Maßnahmen in der 

Umsetzung bewirkt.) Wir entschieden uns, auf Weiterbildungsformate zu setzen und – aus 

Gründen begrenzter Mittel einer kleinen Projektstelle – den Fokus auf den vorschulischen 

Bereich zu legen. Für eine gute Sprachentwicklung spielt das Alter eine entscheidende 

Rolle. Je früher diese gut unterstützt wird, desto erfolgreicher und nachhaltiger sind die 

Wirkungen. Für die Entwicklung der Weiterbildungsformate konnten wir erfahrene Prakti

kerinnen gewinnen, welche die internationale Fachdebatte beobachteten und laufend in 

ihre Entwicklungen miteinbezogen. Der Anspruch war, sowohl die neuesten Erkenntnisse aus 

der Forschung wie auch die reflektierten Erfahrungen im Feld einzubeziehen und in den 

Angeboten die zentralen Herausforderungen und Fragen der Pädagoginnen und Pädagogen 

konkret zu berücksichtigen.

Diese Programmschiene unterstützt Bildungseinrichtungen sowie Pädagoginnen und Päda-

gogen mit unterschiedlichen Angeboten in diversen Formaten bei der Erweiterung ihrer 

Kompetenzen, um Kindern unabhängig von ihrer sozialen und ethnischen Herkunft eine gute 

Förderung ihrer Sprachentwicklung zu ermöglichen.

Angebote

•	 �Bereits im Jahr 2008 konnte in Form des Kompetenztrainings „Deutsch als Zweitsprache 

unter den Bedingungen von Mehrsprachigkeit“ für den Kindergarten und die Volksschule 

ein erstes Format zur Verfügung gestellt und bis 2012 achtmal erfolgreich angeboten 

werden. Im Jahr 2013 wurde das Trainingscurriculum in leicht adaptierter Form zur 

Durchführung an das Kindergarteninspektorat übergeben. Seither findet das Training im 

Rahmen des Fortbildungsprogrammes für Kindergartenpädagoginnen und -pädagogen 

statt, steht aber auch weiterhin Kindergartenassistentinnen und -assistenten sowie dem 

Personal von Kinderbetreuungseinrichtungen offen.	

Umfang (Stand 2017): 14 Halbtage plus Literaturstudium bzw. selbstständiges Lernen, 	

bei Bedarf zusätzliches Fachcoaching durch die Trainerinnen

•	 ��Unsere Expertinnen im Kompetenznetzwerk des Programms „mehr Sprache.“, die das Kom-

	 �petenztraining entwickelt haben und seit vielen Jahren umsetzen, bringen die Trainings-

inhalte mittlerweile in zahlreiche Weiterbildungen anderer Anbieter (insbesondere für 

den vorschulischen Bereich) in Vorarlberg ein (z. B. Schloss Hofen oder BFI der Arbeiter-

kammer Vorarlberg).

•	 �Neben dem landesweiten Kompetenztraining, das für das Personal von Bildungseinrich-

tungen aus allen Gemeinden zugänglich ist, werden in den „Netzwerk mehr Sprache“-	

Gemeinden (mehr dazu im Kapitel „Netzwerk mehr Sprache“) bewusst auch Trainings und 

Weiterbildungen auf kommunaler Ebene angeboten. Die Trainingsangebote in den Ge

meinden stellen sicher, dass ganze Einrichtungen und ihre Teams an derselben Weiter

bildung teilnehmen können. Damit werden gemeinsame Standards auf Ebene der Teams 

und die Verbindlichkeit in der Umsetzung gefördert. 	

Umfang: je nach Bedarf (von einmaligen Veranstaltungen bis zu mehrtägigen Trainings)

	 Wichtige Referenzen für die Entwicklung

	 dieses Programmbereichs:

•	� Das Modellprogramm „Förderung von Kindern 

und Jugendlichen mit Migrationshintergrund“ 

(FörMig) der Universität Hamburg wurde von 

2004 bis 2009 durchgeführt und legte seine 

Schwerpunkte auf Sprachdiagnostik, koope-

rative Sprachförderung, Sprachfördernetz-

werke, Sprachförderung an Übergängen im 

Bildungssystem, Sprachförderung im Unter-

richt und Mehrsprachigkeit als Ressource. 

Dabei wurde stark auf die Qualifizierung von 

Pädagoginnen und Pädagogen gesetzt. 

Anschließend an das Programm wurde im Jahr 

2010 das „FörMig“-Kompetenzzentrum an  

der Universität Hamburg eingerichtet.  

•	� Das Programm „Sag’ mal was“ der Baden- 

Württemberg Stiftung verfolgt das Ziel, die 

sprachliche Bildung und den Spracherwerb 

von Kindern bereits ab dem Kleinkindalter zu 

stärken. Dabei wird stark auf Sprachförde-

rung im vorschulischen Bereich gesetzt, 

wobei Mehrsprachigkeit besondere Aufmerk-

samkeit und Wertschätzung erfährt. Unter 

anderem wurden zahlreiche Materialien für 

die Sprachförderung und das Diagnoseinstru-

ment „LiSe-DaZ – Linguistische Sprachstand-

serhebung. Deutsch als Zweitsprache“ entwi-

ckelt, das „Netzwerk Sprache“ initiiert und 

eine Vielzahl von Publikationen veröffent-

licht.
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1.

Sprache und Kommunika-

tion: Grundlagen der  

interkulturellen Kommuni-

kation

Die Teilnehmerinnen und 	

Teilnehmer setzen sich mit 

verschiedenen Modellen der 

Kommunikation auseinander 

und können ihr erworbenes 

Wissen in konkreten Situa

tionen im Arbeitsalltag 

umsetzen und ihre eigenen 

Kommunikationsstrukturen 

reflektieren. Sie werden 	

sensibilisiert für „Stolper-

steine“ in der Kommunika-

tion mit Personen aus einem 

anderen kulturellen Umfeld. 

Eine gelungene Kommunika-

tion setzt gegenseitige 

Akzeptanz voraus. Sprachen 

lehren und lernen ist in 	

einer wertschätzenden Um

gebung erfolgreich. Das 	

Kommunikationsverhalten 	

der Lehrenden ist gleich-

zeitig ein Modell für den 

Spracherwerb der Kinder.

2.

Wahrnehmung und 

Sprache: Sprache mit allen 

Sinnen lernen

Die Teilnehmerinnen und 	

Teilnehmer wissen über die 

Funktionsweise der verschie-

denen Wahrnehmungskanäle 

und deren Bedeutung für 	

den Spracherwerb, das 

Sprachverständnis und die 

Sprachproduktion Bescheid. 

Auf der praktischen Ebene 

bedeutet das zu erfahren, 	

wie möglichst viele Wahr

nehmungskanäle bei Kindern 

angesprochen werden 	

können.

3.

Bedeutung von Sprache  

und Sprachentwicklung  

für die Persönlichkeit  

des Kindes: Selbstwert  

und Sprache

Die Teilnehmerinnen und 	

Teilnehmer setzen sich mit 

dem Verlauf des Erstspra-

cherwerbs auseinander, 

erkennen dessen Bedeutung 

für die sozial-emotionale 

Entwicklung des Kindes sowie 

dessen Bedeutsamkeit als 

Grundgerüst für den Erwerb 

jeder weiteren Sprache. 	

Die Wertschätzung der Spra-

chen eines Kindes ist die 

Grundlage für die weitere 

sprachliche Entwicklung 	

und das Selbstwertgefühl 	

bzw. das Selbstbewusstsein 

des Kindes.

4. 

Spracherwerb: 

Einsprachigkeit, Mehr

sprachigkeit und Sprach

entwicklung

Die Teilnehmerinnen und 	

Teilnehmer erwerben Grund-

kenntnisse für eine gezielte 

Beobachtung der sprachlichen 

Entwicklung der Kinder 	

als Basis für eine systema

tischere Sprachförderung:

— �Phänomene der Mehr

sprachigkeit, frühe und 

spätere Zweitsprachent-

wicklung

— �nachhaltige Sprachent

wicklung bis zur Pubertät

— �Meilensteine der Entwick-

lung

5.

Mehrsprachigkeit in  

Klassen bzw. Gruppen,  

Sensibilisierung der  

Kinder für Sprachen

Direkte und indirekte 	

Thematisierung (Sichtbar

machung) der in der Gruppe 

vorhandenen Sprachen. 	

Die Teilnehmerinnen und 	

Teilnehmer sollen den Wert 

der Beschäftigung mit 	

Sprachen erkennen, die 	

Kinder mit ihren Sprachen 

aufnehmen und wertschätzen 

und die unterschiedlichen 

Muttersprachen damit auf-

werten. Dazu dient auch eine 

Reflexion über die eigene 

Sprachentwicklung (Sprach-

biografie).

6. 

Elternarbeit: Wie können 

Eltern den Spracherwerb 

unterstützen?

Die Teilnehmerinnen und 	

Teilnehmer setzen sich mit 

der Einbindung der Eltern in 

die sprachliche Förderung 

ihrer Kinder auseinander 	

(z. B. Vertrauen aufbauen, 

Mitarbeit einfordern, 	

Begegnungsräume schaffen) 

und geben konkrete Hilfe

stellungen. 

7. 

Konkrete Förderung 

Die Teilnehmerinnen und 	

Teilnehmer sind sensibili-

siert dafür, welche Situa

tionen sich für die Sprach

förderung eignen, und 

verfügen über ein ausrei-

chendes Handlungsreper-	

toire, um spontan Kinder 

lustvoll und ganzheitlich 	

zu fördern.

Themen und Inhalte des Kompetenztrainings 

„Deutsch als Zweitsprache unter den Bedingungen von Mehrsprachigkeit“

(wie bis 2012 von okay.zusammen leben angeboten)

Zur Vertiefung der Trainingsinhalte werden Fach

coachings durch die Trainerinnen und Trainer  

sowie „Interessengruppen“ (Wahlmodule in Form  

von Abendeinheiten) angeboten.

 

Ein weiterer Schwerpunkt der Trainings liegt auf  

Materialien- und Praxisaustausch.



Die „5 Bausteine für eine Praxis umfassender 

sprachlicher Bildung“ sind ein Modell, das einen 

Rahmen für die Sprachförderung und -bildung  

auf allen Stufen des Bildungssystems (vom Kinder-

garten bis zum Ende der Pflichtschule) bieten soll. 

Wie der Name schon sagt, identifiziert das Modell 

fünf wesentliche Bereiche einer umfassenden 

Sprachbildung:

 

Innere Bilder und Konzepte 

Das Erleben der Welt, die uns umgibt, der damit 

verbundene Aufbau von inneren Bildern und  

Konzepten und die Verknüpfung von sprachlichen 

Bezeichnungen mit diesen Erfahrungen bilden einen 

zentralen Grundbaustein der gesamtsprachlichen 

Entwicklung. In welcher Sprache der Konzeptaufbau 

passiert, ist nicht von Bedeutung. Wichtig ist nur, 

dass er in ausreichendem Maße passiert, denn die-

ses Wissen kann in der Folge in jede andere Sprache 

transferiert werden.

Umgang mit Vielfalt 

bezieht sich auf die Haltung von Pädagoginnen und 

Pädagogen gegenüber der kulturellen, sozioöko

nomischen und sprachlichen Vielfalt der Kinder. 

Das bewusste Einbeziehen von Vielfalt als Res-

source kann helfen, das Von- und Miteinanderler-

nen zu aktivieren.

Mehrsprachigkeit 

ist nicht der Störfall, sondern Normalfall. Mehr-

sprachigkeit im Unterricht zu nutzen und Sprachen 

vernetzt zu lernen und zu lehren – mitgebrachte 

Sprachen genauso wie in der Schule vermittelte – 

braucht daher vor allem eine Haltungsänderung 

aller Beteiligten. Die selbstverständliche Einbin-

dung aller Sprachen aller Kinder bzw. Schülerinnen 

und Schüler fördert nicht nur deren Sprachkompe-

tenzen, sondern auch deren Selbstwertgefühl  

und damit eine der wichtigsten Voraussetzungen 

für erfolgreich verlaufende Bildungsprozesse.

Deutsch 

Mündliche und schriftliche Sprachhandlungsfähig-

keit, der Aufbau von grammatikalischen Strukturen 

und der Ausbau des Wortschatzes sind wesentliche 

Teile des Bausteins „Deutsch“. Dabei wird eine Ver-

knüpfung von alltagsintegrierter mit spezifischer 

Deutschförderung angestrebt, die je nach Bedürf-

nis der Kinder bzw. der Schülerinnen und Schüler 

gestaltet wird. Ein wesentlicher Aspekt dieses 

Bausteins ist der Erwerb der bildungssprachlichen 

Ebene von Deutsch.

Sprach(en)bewusstsein und Sprachlernbewusstsein 

Darunter werden unterschiedliche Phänomene 

zusammengefasst, z. B. das Bewusstsein von und 

über Sprachen, das Wissen, wie sie funktionieren, 

was man mit Sprache(n) alles machen kann und wie 

Sprachen in der Gesellschaft wahrgenommen wer-

den. Kinder, die mit mehreren Sprachen aufwachsen, 

entwickeln ihr Sprach(en)bewusstsein früher als 

monolinguale Kinder und erlernen daher weitere 

Sprachen oft schneller als einsprachige Kinder. 

Dieses sprachliche Wissen kann für alle weiteren 

über die Sprache vermittelten Bildungsprozesse 

den Boden bereiten. Der bewusste Umgang mit Spra-

chen und Sprachvarianten (wie bspw. auch mit Dia-

lekten und Registern einer Sprache) ist daher für 

alle Beteiligten ein Gewinn – auch für monolingual 

aufwachsende Kinder.

(Quelle: Allgäuer-Hackl, E., Naphegyi, S. (2016): Wenn aus Wörtern 

Landkarten werden und Grammatik Sinn stiftet, in: Erziehung 	

und Unterricht, Nov./Dez. 9–10, 2016. Ab Herbst 2017 im Detail 

nachzulesen in den Grundlagenpapieren „5 Bausteine für eine 

Praxis umfassender sprachlicher Bildung“.)

Deutsch

Mehr
sprachig

keit

Umgang
mit

Vielfalt

Sprach(en)
bewusstsein

Sprachlern
bewusstsein

Innere 
Bilder und
Konzepte
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•	 �Um auch dem Personal von Kinderbetreuungseinrichtungen eine Weiterbildung im Bereich 

der frühen Sprachförderung anbieten zu können, wurde das Seminar „Deutsch als 	

Zweitsprache unter den Bedingungen von Mehrsprachigkeit“ entwickelt und bis 2013 	

für Leiterinnen und Leiter von Eltern-Kind-Zentren und Spielgruppen angeboten.	

Umfang: ein Tag	

Seit 2013 steht das weit umfangreichere Kompetenztraining (siehe vorherige Seite) 	

auch Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern von Kinderbetreuungseinrichtungen offen.

•	 �Als im Sommer 2015 deutlich wurde, dass Lehrpersonen an Pflichtschulen in Folge der 

hohen Asylantragszahlen ab Herbst mit zahlreichen Kindern und Jugendlichen aus 	

Krisen- und Kriegsgebieten in ihren Klassen konfrontiert sein werden, wurde eine drei-

teilige Workshopreihe für diese Zielgruppe entwickelt. Die Inhalte dieser Workshopreihe 

orientierten sich an den Inhalten der vorangegangenen Trainings, wurden aber speziell 

für die Sprachförderung von „Quereinsteigerinnen und Quereinsteigern“ adaptiert.	

Umfang: drei Nachmittage à drei Stunden

•	 �Neben der Frage, wie Sprachförderung in Bildungseinrichtungen am besten gestaltet 

werden kann, wurde in den letzten Jahren in der Fachwelt wie der Bildungspolitik auch 

die Frage nach der Beobachtung ihrer Wirkungen eingehend diskutiert. Zahlreiche unter-

schiedliche Instrumente zur Sprachstandsbeobachtung von Kindern wurden in diesem 

Kontext entwickelt. Im Rahmen des Programms „mehr Sprache.“ beauftragten wir 

2011/2012 unsere Expertinnen, die zum damaligen Zeitpunkt wichtigsten Beobachtungs-

instrumente strukturiert nach verschiedenen Kriterien zu evaluieren. Die Analyse 	

kam zu dem Ergebnis, dass alle untersuchten Instrumente spezifische Teilbereiche der 

Sprachentwicklung beobachten. Die zeitgleich durchgeführte Studie des Mercator-Insti-

tuts für Sprachförderung 6 kam zu einem ähnlichen Resultat. Wir entschieden uns für 	

die Empfehlung, dass, solange keine einheitliche bildungspolitische Entscheidung für 	

ein spezifisches Instrument getroffen wird, Pädagoginnen und Pädagogen die passenden 

Instrumente dem jeweiligen Bedarf entsprechend auswählen sollten. Die Ergebnisse 

unserer Analyse, die Empfehlungen und Handlungsvorschläge flossen dann in unsere 

Weiterbildungen und Beratungen (z. B. auf Gemeindeebene) ein. So ist die Empfehlung, 

die praktizierte Sprachförderung strukturiert zu beobachten, auch ein Element der 

Standards und Leitlinien unserer Prozessarbeit mit den Gemeinden und Städten im 

Rahmen des Angebots „Netzwerk mehr Sprache“ – Kooperationsplattform für einen 

chancengerechten Zugang zu Bildung in Gemeinden.

•	 �Im Jahr 2016 wurden wir von der Vorarlberger Landesregierung beauftragt, das Modell, 

das Vorarlberger Kindergärten und Schulen als gemeinsamer Orientierungsrahmen für 	

die Sprachförderung dienen soll, zu beschreiben. Daraus entstanden die „5 Bausteine 	

für eine Praxis umfassender sprachlicher Bildung“, die ab Herbst 2017 als Broschüren in 

6_�Mercator-Institut für Sprachförderung und Deutsch als Zweitsprache (2013): Die Qualität von Sprachstandsverfahren im Elemen-

tarbereich. Eine Analyse und Bewertung, verfügbar unter: www.mercator-institut-sprachfoerderung.de/publikationen. 
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je einer Version für Kindergärten, Volkschulen und die Sekundarstufe I zur Verfügung 

stehen. Einer Sammlung von Gute-Praxis-Steckbriefen im Bereich der Sprachförderung 

soll künftig bei der Vermittlung der „5 Bausteine“ eine wichtige Rolle zukommen.

 

Ergebnisse
 

Insgesamt nahmen von 2008 bis 2016 circa 1.500 Pädagoginnen und Pädagogen sowie 

Assistentinnen und Assistenten aus Kinderbetreuungseinrichtungen, Kindergärten und 

Schulen an unseren Weiterbildungen im Rahmen des Programms „mehr Sprache.“ teil. 	

Nicht mitgezählt sind dabei die Pädagoginnen und Pädagogen, die an Schulungen und 

Veranstaltungen mit unseren Expertinnen und Experten im Rahmen von Angeboten andere 

Anbieter teilnahmen. Das Programm hat damit zu einer vor allem im vorschulischen Bereich 

flächigen Sensibilisierung und Qualifizierung beigetragen.

Kompetenztraining 
„Deutsch als Zweitsprache unter den Bedingungen 
von Mehrsprachigkeit“ 
(von 2008 bis 2016)

237 Personen in von okay.zusammen 
leben organisierten Trainings, 
93 Personen in vom Kindergarten
inspektorat organisierten Trainings

Weiterbildungsangebote in „Netzwerk mehr Sprache“-	
Gemeinden (von 2011 bis 2016)

1.041 Personen

Seminare für Leiterinnen und Leiter von 
Eltern-Kind-Zentren und Spielgruppen (im Jahr 2015)

77 Personen

Workshopreihe für Pflichtschulpädagoginnen und 	
-pädagogen (von 2015 bis 2016)

95 Personen

Gesamt 1.543 Personen

Wirkungen 

Pädagoginnen und Pädagogen in Kindergärten und Schulen, Assistentinnen und Assistenten 

sowie Betreuungspersonal in Kindergärten und Kinderbetreuungseinrichtungen berichten 

über positive Effekte des Kompetenztrainings „Deutsch als Zweitsprache unter den Bedin-

gungen von Mehrsprachigkeit“ und den inhaltlich daran angelehnten Fortbildungen auf 

Gemeindeebene. Sie nehmen bei sich selbst einen veränderten Zugang zum Thema Mehrspra-

chigkeit wahr und berichten über eine veränderte Praxis der Sprachförderung. Sie sehen eine 

Verbesserung in ihrer Elternarbeit, da sie im Rahmen der Trainings Vorurteile abbauen und 

mehr Offenheit für die Vielfalt der von ihnen betreuten Kinder und deren Familien entwickeln 

konnten. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer an unseren Weiterbildungen berichten zudem, 

sich nun bei der Sprachförderung und bei der Elternarbeit sicherer zu fühlen.7

Die Ergebnisse im Detail

Die Pädagoginnen und Pädagogen, Assistentinnen und Assistenten sowie Betreuerinnen und 

Betreuer sehen eine positive Wirkung der Trainings in der Veränderung ihres Zugangs zu 

Mehrsprachigkeit. Es wird von mehr Wertschätzung bzw. Offenheit berichtet: Mehrsprachig-

keit wird als Bereicherung für die alltägliche Arbeit wahrgenommen und nicht mehr als 

Bedrohung. Damit in Zusammenhang stehend nehmen die Trainingsteilnehmerinnen und 

-teilnehmer bei sich auch mehr Offenheit für Kinder und Eltern mit Migrationshintergrund 

wahr. Unsere Trainerinnen nehmen eine solche Haltungsänderung besonders stark in „Netz-

werk mehr Sprache“-Gemeinden wahr.8 Mit diesen Gemeinden wird über Jahre hinweg intensiv 

zu den Themen Sprachförderung und Mehrsprachigkeit gearbeitet und Teams ganzer Bil-

dungseinrichtungen werden trainiert. Dadurch scheint sich die Wirkung von Fortbildungs-

maßnahmen deutlich zu verstärken. 

„Werfe eigene Vorurteile über Bord; Vorurteile werden einem bewusst; 

Blick weitet sich.“ 

Die Trainingsinhalte finden auch Einzug in den Alltag von Schulen, Kindergärten und Kin-

derbetreuungseinrichtungen. Die Trainingsteilnehmerinnen und -teilnehmer verändern ihre 

Kommunikation mit den Kindern – sie wählen die Wörter und ihre Ausdrucksweise bewusster 

und sehen sich stärker als sprachliche Vorbilder. Der bewusstere Umgang mit Sprache 

manifestiert sich u. a. auch im bewussten Zuhören und im Sichzeitnehmen für die Kommuni-

kation mit den Kindern.

7_�Quellen: Diese Analyse basiert auf dem schriftlichen Feedback von 444 Pädagoginnen und Pädagogen, die ab 2008 am Kompetenz-

training „Deutsch als Zweitsprache unter den Bedingungen von Mehrsprachigkeit“ oder an inhaltlich an das Kompetenztraining 

angelehnten Fortbildungen auf kommunaler Ebene im Rahmen des Programms „Netzwerk mehr Sprache“ teilgenommen haben.

8_�Quelle: Austauschsitzung zur Wirkung des Programms „mehr Sprache.“ im März 2017.
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Sprachförderung wird nach den Trainings weniger als „Sonderprogramm“, sondern mehr als 

alltägliche Praxis zum Nutzen aller Kinder begriffen. Gleichzeitig wird die Sprachförderung 

strukturierter und konsequenter: Verschiedene Methoden und Instrumente zur Sprach

förderung werden eingesetzt (beispielsweise die vorgestellten Geschichten, Spiele und 

Reime). Die Trainingsteilnehmerinnen -teilnehmer berichten von mehr Sensibilität für die 

sprachliche Entwicklung der von ihnen betreuten Kinder. Diese wird aufmerksamer verfolgt 

und vermehrt mithilfe von Beobachtungsinstrumenten dokumentiert, die in den Kompe-

tenztrainings kennengelernt wurden. So kann individueller auf jedes einzelne Kind einge-

gangen werden. 

„Ich rede mit den Kindern anders als vor dem Kompetenztraining. 	

Versuche, viel in den Alltag einfließen zu lassen.“ 

„Ja, ich beobachte mich selber viel mehr in meiner Wortwahl, Fragestellung, 	

Aussprache im Alltag. Ich gehe bewusster an Bilderbücher heran.“

Ein weiterer Bereich, in dem die Trainingsteilnehmerinnen und -teilnehmer von positiven 

Veränderungen durch die Fortbildung berichten, ist die Elternarbeit. Einerseits führen 	

die Pädagoginnen und Pädagogen dies auf einen Abbau von unreflektierten Vorannahmen 

zurück. Andererseits fühlen sie sich durch ihren Kompetenzaufbau im Bereich der Sprach-

förderung besser für die Elternarbeit gerüstet und es wird als positiv erlebt, dass neu 

erworbenes Wissen an die Eltern weitergegeben werden kann. Durch die Trainings hat die 

Elternarbeit einen anderen Stellenwert erhalten. Das zeigt sich u. a. an einem intensiveren 

Kontakt der Pädagoginnen und Pädagogen mit den Eltern.

„Mehr Energie und neue Ideen für weitere Sprachfördereinheiten und Elternarbeit“

„Mehr Sicherheit; mehr Wissen; kann Eltern nun besser vermitteln oder antworten 	

auf ihre Fragen.“ 

Aber nicht nur in der Elternarbeit fühlen sich die Trainingsteilnehmerinnen und -teil

nehmer sicherer. Durch das Kompetenztraining fühlen sie sich in ihrem Tun bestärkt und 

insbesondere in der Sprachförderung selbstsicherer. Das zeigt sich auch in der Arbeit 	

im Team: So berichten Pädagoginnen und Pädagogen beispielsweise, sich nun aktiver für 	

die Sprachförderung einzusetzen.

„Bestärkt mich im Tun als Sprachförderin.“

Ein weiterer Mehrwert der Trainings wird im Austausch mit anderen Pädagoginnen und 

Pädagogen, Assistentinnen und Assistenten sowie Betreuerinnen und Betreuern gesehen. 

Dieser Austausch unterstützt die Reflexion über die eigene Arbeit, macht unterschiedliche 

Zugänge sichtbar (z. B. in der Elternarbeit) und bringt neue Ideen. Nicht zuletzt führen die 

Trainings bei vielen Teilnehmerinnen und Teilnehmern zu mehr Motivation für die Arbeit 

und mehr Freude an dieser. 

Während am Kompetenztraining „Deutsch als Zweitsprache unter den Bedingungen von 

Mehrsprachigkeit“ und an den daran angelehnten Fortbildungen in den „Netzwerk mehr 

Sprache“-Gemeinden überwiegend Pädagoginnen und Pädagogen sowie Assistentinnen und 

Assistenten aus Kindergärten teilnehmen, richtete sich die in den Jahren 2015 und 2016 

veranstaltete Workshopreihe „Sprachliche Förderung von QuereinsteigerInnen (Kinder und 

Jugendliche aus Krisenregionen) mit Schwerpunkt auf den Deutscherwerb“ an Lehrpersonen 

in der Pflichtschule. Dafür wurden die Inhalte des Kompetenztrainings für Volksschul- und 

Sekundarstufe-I-Pädagoginnen und -Pädagogen adaptiert. Auch diese sehen den Nutzen der 

Fortbildung sehr stark darin, mehr Sicherheit bei der Sprachförderung ihrer Schülerinnen 

und Schüler bekommen zu haben – einerseits durch ein besseres Wissen über den Sprach

erwerb und die Möglichkeiten der Sprachförderung und andererseits durch die zahlreichen 

praktischen Übungen, die mit wenig Aufwand im Unterricht umgesetzt werden können (wie 

bspw. Arbeitsblätter, Buchtipps, Spiele, Bildgeschichten).9 

Leitung bei okay.zusammen leben 
Simon Burtscher-Mathis

Inhaltliche Entwicklung der Angebote und Vermittlung durch 
Expertinnen des Kompetenznetzwerks von „mehr Sprache.“ 
Elisabeth Allgäuer-Hackl

Simone Naphegyi

Gerlinde Sammer

Susanne Steinböck-Matt

Wir danken den weiteren Referentinnen und Referenten 
Beate Bröll, Mustafa Can, Gülay Demirkir, Martine Durig, Bouthaina Fabach, Renate Gassner, 

Margarethe Kopf-Lerch, Elisabeth Kössler, Khamis Hassan, Christa Lissy-Rauch, Brigitte 

Olschnögger, Elke Schlösser, Lenka Skerdova, Christine Troy und Siiri Willam.

Für die Zusammenarbeit im Rahmen der „5 Bausteine für eine Praxis umfassender sprachli-

cher Bildung“ und bei der Evaluierung der Instrumente zur Sprachentwicklungsbeobachtung 

danken wir Verena Blaschitz (Universität Wien), Katharina Brizić (Universität Freiburg), 

Ulrike Jessner-Schmid (Universität Innsbruck) und Eva Vetter (Universität Wien). 

9_�Quellen: Schriftliche Rückmeldungen der Teilnehmerinnen und Teilnehmer am Ende der Workshopreihen in den Jahren 	

2015 und 2016.
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4. Sprachkompetenztrainings für Jugendliche

Viele Jugendliche scheitern aufgrund mangelnder bildungssprachlicher Kompetenzen in der 

Landessprache Deutsch am Abschluss der Pflichtschule oder am Übergang in eine weiter-

führende Ausbildung. In den letzten Jahren sind diese jungen Menschen vermehrt als 

sogenannte Risikoschülerinnen und Risikoschüler oder als frühe Schulabgängerinnen und 

Schulabgänger ins Zentrum der Aufmerksamkeit gerückt. Ein häufiges Merkmal dieser 

Jugendlichen ist, dass sie sich zwar im Alltag verständigen können, aber nicht über die 

sprachlichen Kompetenzen verfügen, um mit (Fach-)Texten zu arbeiten. Das kann Jugend

liche mit und ohne Migrationshintergrund betreffen. Für diese Zielgruppe ein passendes 

Angebot zu entwickeln, war Ausgangspunkt unserer Überlegungen zum Programmbereich 

„Sprachkompetenztrainings“ (SKT). Ziel war es, ein Training zu entwickeln, das auf das 

„Entschlüsseln“ von Texten fokussiert, deren Verständnis für das Erreichen bzw. das Nach-

holen eines Schul- bzw. Ausbildungsabschlusses Voraussetzung ist. Damit sollen Jugendli-

che zur Weiterführung ihres Bildungsweges befähigt werden.

Angebote

Das erste Sprachkompetenztraining („Sprachkompetenztraining klassik“) wurde im Jahr 

2009 entwickelt. Es umfasste 45 Übungseinheiten und wurde als Zusatzangebot im Rahmen 

von Projekten, die Jugendliche am Übergang von der Schule in den Arbeitsmarkt betreuten 

(z. B. in überbetrieblichen Ausbildungszentren), angeboten.

Die im Training verwendeten Methoden zur Förderung der bildungssprachlichen Kompeten-

zen basieren auf den Arbeiten von Udo Ohm, Christina Kuhn, Hermann Funk, Sabine Schmöl-

zer-Eibinger, Norbert Leisen und Kieran Egan, die sich mit sprachsensiblem Fachunterricht 

und der Förderung von Textkompetenzen in mehrsprachigen Klassen befassen.10

	� Das „Sprachkompetenztrainings klassik“ 

wurde im Rahmen der folgenden Maßnahmen 

am Übergang zwischen Schule und Arbeits-

markt angeboten:

•	� WerkZeit Bludenz/Bregenz  

(gemeinnütziges Beschäftigungsprojekt)

•	� Überbetriebliches Ausbildungszentrum 

Rankweil/Hohenems 

(Berufsausbildungsprojekt)

•	� Startbahn Feldkirch/Bludenz (niedrig

schwelliges Jugendbeschäftigungsprojekt)

•	� Offene Jugendarbeit Dornbirn

•	� Dornbirner Jugendwerkstätten (gemein

nütziges Beschäftigungsprojekt)

•	� JugendWerkStadt Bregenz (niedrigschwelli-

ges Jugendbeschäftigungsprojekt)

10_�Das Trainingsmodell, das SKT+ zugrunde liegt und die Methoden, die zur Anwendung kommen, wurde vor Kurzem als Methoden

papier veröffentlicht; verfügbar unter: www.okay-line.at/file/656/methodenhandreichung-skt.pdf.

Im Jahr 2012 wurde das Sprachkompetenztraining um zusätzliche Elemente aus dem Bereich 

der Basisbildung (mathematische Grundkompetenzen und digitale Elementarbildung) 

erweitert und umfasst seither 100 Übungseinheiten. 

Dieses erweiterte „Sprachkompetenztraining plus“ (SKT+) basiert auf sechs Säulen:

	� Methodische Grundlagen der Sprach

kompetenztrainings:

•	� Egan, K. (2005): An Imaginative Approach  

to Teaching. San Francisco: Jossey-Bass  

Publishers.

•	� Leisen, J. (2010): Handbuch Sprachförde- 

rung im Fach. Sprachsensibler Fachunter-

richt in der Praxis. Bonn: Varus-Verlag.

•	� Ohm, U.; Kuhn, Ch.; Funk, H. (2007): Sprach

training für Fachunterricht und Beruf.  

Fachtexte knacken – mit Fachsprache arbei-

ten. Münster: Waxmann, FörMig Edition 2.

•	� Schmölzer-Eibinger, S. (2008): Lernen in der 

Zweitsprache. Grundlagen und Verfahren  

der Förderung von Textkompetenz in mehr-

sprachigen Klassen. Tübingen: Narr.

6 Säulen des SKT+
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Plakat und Flyer der Sprachkompetenztrainings, 2013
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Mit dieser Erweiterung wurden die Trainings auch aus ihrer Einbettung in andere Projekte 

am Übergang zwischen Schule und Arbeitsmarkt gelöst. Seither rekrutieren die SKT-Trainer-

innen und -Trainer selbstständig Jugendliche und die Trainings können überall in Vorarl-

berg angeboten werden. Inzwischen hat sich SKT+ als wichtiges Brückenangebot zu Pflicht-

schulabschlusskursen etabliert.

Mit der Zunahme der Fluchtmigration nach Vorarlberg werden die Sprachkompetenztrainings 

verstärkt von jungen Flüchtlingen, die sich auf das Nachholen von Bildungsabschlüssen 

vorbereiten, nachgefragt. Um den Bedürfnissen dieser Zielgruppe, die in der Regel erst seit 

sehr kurzer Zeit Deutsch lernt, gerecht zu werden, wurden die Trainingsinhalte adaptiert.

Aufgrund des großen Interesses an den Methoden des Sprachkompetenztrainings wurden 	

in den letzten Jahren wiederholt Wissenstransfers durchgeführt. Im Rahmen dieser Wissen-

stransfers wurden die Methoden, die in den Sprachkompetenztrainings verwendet werden, 

strukturiert an Trainerinnen und Trainer bzw. Arbeitsanleiterinnen und Arbeitsanleiter 

anderer Einrichtungen vermittelt, damit sie auch in diesen Institutionen zur Anwendung 

kommen. 

Ergebnisse

Seit 2010 wurden im Rahmen der „Sprachkompetenztrainings klassik“ und der „Sprachkom-

petenztrainings plus“ 763 Jugendliche im Rahmen von etwa 7.300 Übungseinheiten trainiert. 

Insgesamt nahmen 87 Personen an den Wissenstransfers teil, in denen der Fokus auf der 

Methodenvermittlung lag.

SKT klassik (2010–2013) SKT+ (2012–2016)

Sprachkompetenztrainings für Jugendliche

Anzahl der Teilnehmerinnen und Teilnehmer 297 Personen 466 Personen 

Anzahl der Gruppen 40 Gruppen 55 Gruppen

Trainingsstunden circa 1.800 Stunden circa 5.500 Stunden 

Wissenstransfers für Trainerinnen und Trainer sowie Arbeitsanleiterinnen und 

Arbeitsanleiter anderer Institutionen

Anzahl Teilnehmerinnen und Teilnehmer 60 Personen 27 Personen

Wirkungen

Die Wirkungen der Sprachkompetenztrainings können in zwei Bereichen identifiziert wer-

den: einerseits bei den Jugendlichen, die an den Trainings teilgenommen haben, und ande-

rerseits bei den Institutionen, mit denen die SKT-Trainerinnen und Trainer seit vielen 

Jahren eng zusammenarbeiten.11

Die Wirkung auf Ebene der Jugendlichen 

Jugendliche sehen die Wirkung der Sprachkompetenztrainings vor allem auf drei Ebenen: 

•	 �im Bereich Sprachkompetenz

•	 �im Bereich soziale Kompetenzen

•	 �im Bereich Selbstvertrauen und Selbstwirksamkeit

Die in den Trainings entwickelten bzw. gestärkten Fähigkeiten können die Jugendlichen in 

der Folge für ihre Bildungs- und Berufswege nutzen. Damit werden die Jugendlichen 

zusätzlich in Bereichen gestärkt, die für die gesellschaftliche Teilhabe relevant sind. 

Die Ergebnisse im Detail

Sprachkompetenzen

Die Trainings wirken sich positiv auf die Sprachkompetenzen der Jugendlichen aus – neues 

Wissen wird erworben, bereits Gelerntes wird aufgefrischt und vertieft. Das spiegelt sich 

klar in den Rückmeldungen der Jugendlichen wider: Die Jugendlichen melden Verbesserun-

gen ihrer Lese- und Schreibkompetenz, ihrer Grammatikkenntnisse und ihres Wortschatzes 

zurück. Sie berichten davon, flüssiger und sinnerfassender lesen zu können. Ihre Kennt-

nisse der Rechtschreibung und Grammatik haben sich verbessert. Sie können leichter Sätze 

bilden und sie sind sicherer im Umgang mit verschiedenen Textsorten (z. B. Briefen, E-Mails 

und Bewerbungsschreiben). 

„[...] Ich habe viel gelernt. Und ich habe meine Schrift und Deutsch verbessert.“ 

„Ich hatte früher Angst, einen Text laut zu lesen, und einfach zu reden. 	

Die Angst ist in mir verschwunden.“ 

„Ich habe während des Sprachkompetenztrainings gemerkt, wo meine Schwächen und 

Stärken sind in der deutschen Sprache. Die Schwächen werde ich in Zukunft verarbeiten.“

 

11_�Quellen: schriftliches Feedback der Jugendlichen am Ende der Trainings (2010–2016); Fokusgruppe mit Leiterinnen 	

und Leitern sowie Trainerinnen und Trainer langjähriger Kooperationspartner (im Frühjahr 2017).
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In der Verbesserung der sprachlichen Kompetenzen sehen auch unsere langjährigen Koope-

rationspartner die größte Wirkung der Trainings: Die Sprachkompetenztrainings werden von 

ihnen als wertvolle Vorbereitungs- und Begleitmaßnahme von Pflichtschulabschlusskursen 

betrachtet, um Jugendliche im Fach Deutsch zu fördern.

Sprachkompetenzen werden im Rahmen der Trainings auch anhand mathematischer Aufga-

benstellungen geübt. Es geht also nicht darum, Rechenoperationen zu trainieren, sondern 

die Arbeit mit Textaufgaben soll es Jugendlichen ermöglichen, diese zu entschlüsseln (z. B. 

Fachwortschatz, spezifische Sprachstrukturen, die bestimmte Rechenoperationen implizie-

ren). In den Sprachkompetenztrainings werden somit notwendige Vorarbeiten geleistet, um 

mathematische Kompetenzen überhaupt einsetzen zu können. Das spiegelt sich auch in den 

Rückmeldungen der Jugendlichen wider. Eine Verbesserung in Mathematik wird von vielen 

Jugendlichen genannt, ohne diese Verbesserung zu spezifizieren. Manche Rückmeldungen 

beziehen sich aber auch dezidiert auf das Verständnis der Aufgabenstellungen. 

„Textaufgaben kann ich jetzt besser lösen, weil ich besser lesen kann.“ 

In diesem Bereich sehen auch unsere Kooperationspartner einen großen Mehrwert der 

Sprachkompetenztrainings. Sie beobachten, dass Jugendliche nach den Trainings Textaufga-

ben leichter verstehen, die Bedeutung von Wörtern eigenständiger herleiten können und 

sicherer Antwortsätze formulieren können.

Auch im Umgang mit Informations- und Kommunikationstechnik wird in den Trainings 

Sprache geübt. So lernen Jugendliche bspw. Anwendungen wie Onlinewörterbücher kennen, 

machen Übungen im Recherchieren etc. Zudem werden Jugendliche in Bereichen geschult, 

die relevant für die berufliche Integration (Auf welchen Webseiten kann ich nach Lehrstel-

len suchen?) und für die gesellschaftliche Teilhabe sind (Auf welchen lokalen Webseiten 

kann ich welche Informationen finden? Was ist im Umgang mit neuen Medien zu beachten?) 

(siehe dazu Abschnitt „Berufliche Integration und soziale Teilhabe“).

Soziale Kompetenzen

Die Jugendlichen sehen sich durch die Sprachkompetenztrainings in ihren sozialen Kompe-

tenzen gestärkt. Dies betrifft vor allem die Sensibilität für verschiedene Sprachvarietäten 

und das Wissen darüber, wann welche eingesetzt werden soll (z. B. im Umgang mit Eltern, 

Freundinnen und Freunden, Vorgesetzten, im Kundenkontakt). 

Selbstvertrauen und Selbstwirksamkeit

Zahlreiche Jugendliche berichten, dass sie durch die Sprachkompetenztrainings in ihrem 

Selbstvertrauen gestärkt wurden. Dabei beziehen sie sich nicht nur, aber auch auf einen 

selbstsichereren Umgang mit Sprache. Diese Wirkung bestätigen auch unsere Kooperations-

partner: Insbesondere zurückhaltende Jugendliche werden im mündlichen Sprachgebrauch 

selbstsicherer.

Zudem wird von den Jugendlichen berichtet, dass sich ihre Selbsteinschätzung verbessert 

hat: Sie sind sich ihrer Stärken und Schwächen bewusster und kennen Lernstrategien, um an 

sich zu arbeiten. 

Berufliche Integration und soziale Teilhabe

Die Wirkungen in den Bereichen Sprachkompetenzen, soziale Kompetenzen sowie Selbst

vertrauen und Selbstwirksamkeit nutzen den Jugendlichen in ihrer Bildungs- bzw. Berufs

laufbahn. So wurden über das Üben und die Auseinandersetzung mit Texten, die den Lebens-

welten der Jugendlichen entsprechen, u. a. Kompetenzen gestärkt, die bei der Suche nach 

einem Ausbildungsplatz relevant sind. Die Jugendlichen melden zurück, dass sie Tipps 	

für die Lehrstellensuche und das Verfassen von Bewerbungsunterlagen bekommen haben. 

„Ich kann mich besser präsentieren bei Bewerbungsgesprächen 	

und kann mich besser unterhalten.“ 

Viele Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Sprachkompetenztrainings arbeiten auf konkrete 

Ausbildungsabschlüsse hin. Sie ziehen aus den Trainings einen konkreten Nutzen für ihre 

derzeitige Ausbildung: So berichten Jugendliche, die vor der Lehrabschlussprüfung stehen, 

dass die Erweiterung ihres Wortschatzes um berufsspezifische Wörter für sie hilfreich ist 

und sie sich bei der Erklärung von Arbeitsschritten bestärkt fühlen. Und Kooperationspart-

ner, die Jugendliche im Anschluss an die Sprachkompetenztrainings betreuen, berichten 

u. a. über die große Motivation im Hinblick auf Bildungsmaßnahmen, die sie bei ehemaligen 

SKT-Teilnehmerinnen und -Teilnehmern wahrnehmen.

Aber auch ganz alltagspraktisches Wissen wie z. B. das Ausfüllen von Formularen wie Melde-

zetteln wird von Jugendlichen als Nutzen, den sie aus den Trainings ziehen, rückgemeldet. 

Die Wirkung auf Ebene der institutionellen Kooperationspartner

Neben den Wirkungen der Trainings bei den Jugendlichen beobachten unsere SKT-Trainer

innen und Trainer und ihre langjährigen Kooperationspartner diverse Wirkungen auf der 

Ebene anderer Einrichtungen: 

•	 �Trainerinnen und Trainer in der Erwachsenenbildung, die mit dem Projekt in Kontakt 

waren bzw. sind, haben Wissen um die Bedeutung bildungssprachlicher Kompetenzen 	

und Bewusstsein dafür erworben.
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•	 �SKT-Methoden wurden in andere (Aus-)Bildungsmaßnahmen transferiert und finden 	

dort bspw. im Arbeitsalltag integriert ihre Anwendung (z. B. in der Designwerkstatt der 

Offenen Jugendarbeit Dornbirn). 

•	 �Von einzelnen Einrichtungen wurde das gesamte Trainingskonzept übernommen	

(z. B. von ifs Streetwork Mühletor Bludenz).

Leitung bei okay.zusammen leben
Simon Burtscher-Mathis (bis Herbst 2016)

Stefan Rainer (seit Herbst 2016)

Entwicklung und Umsetzung bei okay.zusammen leben
Birgit Bertsch

Stefan Rainer

Christiane Vögel

Mirela Malagić

Fachbegleitung:
Susanne Steinböck-Matt

Wir danken den Trainerinnen und Trainern unserer langjährigen Kooperationspartner 

ifs Streetwork Mühletor Bludenz und Überbetriebliches Ausbildungszentrum Vorarlberg: 

Benjamin Gunz, Simone Hopfner, Sarah Natter und Rafaela Schwer.

5. �„Netzwerk mehr Sprache“ – Kooperationsplattform für 
einen chancengerechten Zugang zu Bildung in Gemeinden

Eine seit Jahren in Deutschland und der Schweiz verfolgte Strategie zur Förderung eines 

chancengerechten Zugangs zu Bildung ist der Aufbau von Netzwerken auf kommunaler und 

regionaler Ebene. Aktiv in der Entwicklung und Umsetzung solcher Netzwerke sind renom-

mierte Bildungsakteure wie die Bertelsmann Stiftung, die Deutsche Kinder- und Jugendstif-

tung und die Jacobs Foundation. Bei allen Ansätzen ist eine aufeinander abgestimmte und 

kooperative Vorgehensweise aller für die Bildungsförderung von Kindern und Jugendlichen 

wichtigen und zuständigen Akteure innerhalb wie außerhalb des Bildungssystems zentral. 	

Das Ziel ist, durch diese Vorgehensweise eine deutliche Wirkungsverstärkung der Bildungs-

förderung aller Kinder, unabhängig von ihrer sozialen und ethnischen Herkunft, zu erreichen.

Aufbauend auf Erfahrungen aus dem Projekt „Sprachfreude – Nenzing spricht mehr“ ver

folgen wir im „Netzwerk mehr Sprache“ diesen Ansatz seit 2011 gemeinsam mit den Gemein-

den und Städten Bludenz, Frastanz, Feldkirch, Hard, Lauterach, Rankweil und Wolfurt. 	

Das Vorarlberger „Netzwerk mehr Sprache“ konzentriert sich inhaltlich auf den Bereich der 

frühen Sprachbildung, da die Sprache die Grundlage für einen chancengerechten Zugang zu 

Bildung ist und die ersten Lebensjahre ein wichtiges „Fenster“ für die Sprachentwicklung 

von Kindern darstellen. Die Grundidee dieses Netzwerkes ist: Eine gute und durchgängig 

abgestimmte Zusammenarbeit der an der Sprachentwicklung von Kindern vor Ort beteiligten 

Institutionen (Elternbildung, Familienservice, Migrantenvereine, Kinderbetreuung, Spiel-

gruppen, Kindergärten, Volksschulen, Mittelschulen, Bibliotheken etc.) kann die Qualität für 

alle Kinder, unabhängig von ihrer Erstsprache, entscheidend erhöhen und zu einer stärke-

ren Wirkung der einzelnen Maßnahmen beitragen. Die sprachlichen Kompetenzen von Kin-

dern als Basis für jegliche weiteren Bildungsprozesse zu stärken, ist eine konkrete Möglich-

keit für Kommunen, Chancengerechtigkeit zu fördern. Kommunen sind im Hinblick auf dieses 

Anliegen Akteure mit einer hohen Gestaltungsmöglichkeit.

Referenzprojekte

•	� „Lokale Bildungslandschaften“ der Deut-

	� schen Kinder- und Jugendstiftung und  

der Jacobs Foundation 

•	� „Regionale Bildungslandschaften“ der  

Bertelsmann Stiftung in Deutschland 

•	� „Netzwerke für durchgängige Sprachbildung“, 

Projekt FörMig der Universität Hamburg

•	� „Aufschwung für frühe Chancen“ des  

deutschen Bundesministeriums für Familie, 

Senioren, Frauen und Jugend und der Deut-

schen Kinder- und Jugendstiftung 

•	� „Lernen vor Ort“ des deutschen Bundesmi

nisteriums für Bildung und Forschung ge

meinsam mit mehreren deutschen Stiftungen



	� Die inhaltliche Arbeit im „Netzwerk mehr 

Sprache“ findet entlang von vier Handlungs-

feldern statt:

•	� Früh beginnen, Elternkooperation, Eltern

bildung: frühe Förderung von 0 bis 3 Jahren: 

Die frühe Sprachförderung ist für Familien 

mit Kleinkindern, unabhängig von deren 

Erstsprache, eine alltägliche Aufgabe, die 

sich entscheidend auf den Bildungserfolg 

der Kinder auswirkt. Der frühen Kooperation 

mit Eltern und spezifischen Elternbildungs-

angeboten wird im „Netzwerk mehr Sprache“ 

darum besondere Bedeutung beigemessen.

•	� Mehrsprachigkeit im öffentlichen Raum  

und Öffentlichkeitsarbeit:  

Mehrsprachigkeit ist für den Spracherwerb 

aller Kinder eine Ressource. Die Entwicklung 

der Sprachlust und der Neugierde auf andere 

Sprachen ist deshalb ein zentrales Anliegen 

in den „Netzwerk mehr Sprache“-Gemeinden.

•	 �Sprachförderung in Bildungseinrichtungen: 

Für eine gute sprachliche Entwicklung ist 

neben der frühen Förderung in der Familie 

und im sozialen Umfeld des Kindes auch eine 

frühe und durchgängige Sprachentwicklungs-

begleitung in den Bildungseinrichtungen 

notwendig. In den „Netzwerk mehr Sprache“- 

Gemeinden wird daher ein kompetenter 

Umgang mit Sprachförderung und Vielfalt in 

Bildungseinrichtungen unterstützt.

•	� Vertikalvernetzung, Kooperationsstruktur 

und Kooperationskultur:  

In jeder „Netzwerk mehr Sprache“-Gemeinde 

bieten unterschiedliche Akteure Möglichkei-

ten zur Förderung von Kindern und Eltern an. 

Für die Verstärkung der Wirkung ist eine 

Abstimmung der Angebote wichtig. Deshalb 

vernetzen wir Institutionen und Akteure, die 

sich im Bereich der Sprachförderung von Kin-

dern engagieren.
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Angebote

Das „Netzwerk mehr Sprache“ ermöglicht einen effizienten Aufbau von Kompetenz und 

Wissen für die durchgängige Sprachentwicklungsbegleitung von Kindern auf lokaler Ebene 

bei möglichst vielen Akteuren.

Wir bieten dafür eine fachliche Prozessbegleitung an. Entlang von inhaltlichen Leitlinien, 

die auf den aktuellen Erkenntnissen der Forschung im Bereich der frühen Sprachentwick-

lung aufbauen, wird in einem mehrere Phasen umfassenden Prozess, der circa eineinhalb 

Jahre dauert, das Netzwerk initiiert und zum Arbeiten gebracht. Dieses Phasenmodell er-	

möglicht den Gemeinden, in die Aufgabe hineinzuwachsen und Schritt für Schritt die 	

Verantwortung für das Netzwerk zu übernehmen. Zur Unterstützung bei der Umsetzung 

stellt okay.zusammen leben Ressourcen aus dem Programm „mehr Sprache.“ zur Verfügung: 

„BrückenbauerInnen“ als Dolmetscherinnen und Dolmetscher, Elternbildungsangebote, 

Kompetenztrainings für Pädagoginnen und Pädagogen, Coachings durch Fachexpertinnen 

und Fachexperten u. v. a. m. Die Wirkung der Netzwerkarbeit kann in einem auf Standards 	

und dazugehörigen Indikatoren basierenden Monitoring fortlaufend dokumentiert und 

evaluiert werden.

Durch das „Netzwerk mehr Sprache“ werden in einer Gemeinde wichtige Qualitäten	

entwickelt und stabilisiert:

•	 �Es wird eine langfristige Unterstützung der Akteure in Sachen Sprachförderung 	

aufgebaut. 

•	 �Durch eine fachlich fundierte Unterstützung von außen wird ein gutes Fundament gelegt. 

•	 �Es werden gemeinsame Bilder, Haltungen und Standards geschaffen, die institutionen-

übergreifend wirken. 

•	 �Es werden klare Ziele erarbeitet und – mit Ressourcen und Mitteln ausgestattet – 	

umgesetzt. 

•	 �Es werden klare Zuständigkeiten vereinbart, die diese Umsetzung vorantreiben. 

•	 �Sprachförderung und Sprachentwicklung werden von Spezialthemen zu aufmerksam 

beachteten Breitenthemen.

Das „Netzwerk mehr Sprache“ ist als Gemeindeentwicklungsprozess konzipiert, der das Ziel 

verfolgt, alle Akteure, die in einer Gemeinde mit Kindern arbeiten bzw. zu tun haben, für 

das gemeinsame Anliegen einer bestmöglichen, frühen und die gesamte Kindheit umfassen-

den durchgängigen Sprachentwicklungsbegleitung zu gewinnen. Durch die Koordination 	

und Steuerung der Aktivitäten entwickelt sich in diesem Prozess die Gemeinde im Austausch 

mit den Akteuren sowie Expertinnen und Experten zu einer lernenden Gemeinde. 
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Ergebnisse

Teilnehmende Gemeinden und Städte 7 Städte und Gemeinden

Über die Netzwerkgemeinden erreichter Anteil 	

der Vorarlberger Bevölkerung
25 % der Bevölkerung

Arbeitssitzungen in den Basisprozessen (Zeitdauer 	

circa 1,5 Jahre) in den Gemeinden (von 2011 bis 2016)

130 Arbeitssitzungen à drei bis vier 

Stunden mit 1.070 Personen

Prozesserweiterung in der Marktgemeinde Wolfurt

Schulentwicklung: zwei Großveranstal-

tungen mit 150 Personen, drei Arbeits-

gruppen mit zehn Arbeitssitzungen 	

à drei Stunden mit 40 Personen

Steuerungsgruppensitzungen in den Netzwerkgemein-

den (von 2011 bis 2016)

99 Sitzungen à 1,5 Stunden

mit jeweils zwei bis vier Personen

Symposien und (Vernetzungs-)Veranstaltungen, die 

sich an eine interessierte Öffentlichkeit richten
circa 200 Personen

	 Wirkungen

Verantwortliche in den „Netzwerk mehr Sprache“-Gemeinden sehen die Wirkungen des 

Gemeindeentwicklungsprozesses auf verschiedenen Ebenen: im Wissens- und Kompetenz

zuwachs, in der besseren Vernetzung von Institutionen und in deren stärkeren Öffnung 

(z. B. für spezifische Zielgruppen) sowie in einer gezielten Steuerung aller Aktivitäten 

vonseiten der Politik und Verwaltung.12 Diese Wirkungen – vor allem in den Bereichen 

Wissens- und Kompetenzzuwachs und Vernetzung – zeigen sich auch in zahlreichen Initia

tiven und Projekten. Ein guter Überblick über diese Projekte findet sich in den Gute-	

Praxis-Streckbriefen, die Aktivitäten in den „Netzwerk mehr Sprache“-Gemeinden beschrei-

ben.13 

12_�Quellen: Diskussion zum Thema „Wirkungen“ in einem gemeindeübergreifenden Vernetzungstreffen der Steuerungs-	

gruppenmitglieder und schriftlichen Rückmeldungen von Verantwortlichen in Politik und Verwaltung (im Frühjahr 2017); 

Dokumentation entstandener Projekte.

13_�Gute-Praxis-Steckbriefe: www.okay-line.at/okay-programme/netzwerk-mehr-sprache/gute-praxis-in-netzwerk-mehr-	

sprache-gemeinden.html 

Aufbau von Wissen und Kompetenzen

Einen Aufbau von Wissen und Kompetenzen beobachten Verantwortliche in Politik und Ver-	

waltung bei den Themen Mehrsprachigkeit, Sprachentwicklung und Sprachförderung. 

Sie berichten, dass sich das Bewusstsein für das Thema Mehrsprachigkeit in den Gemeinden 

verändert hat. Mehrsprachigkeit wird nun verstärkt als Bereicherung und als Ressource 	

für den Spracherwerb aller Kinder betrachtet und weniger als Bedrohung (wie das früher 

teilweise der Fall war). So ist das Thema Mehrsprachigkeit beispielsweise inzwischen in 	

allen Bibliotheken der „Netzwerk mehr Sprache“-Gemeinden gut verankert und es werden 

gezielt Aktionen gesetzt, um Mehrsprachigkeit im öffentlichen Raum sichtbarer zu machen. 

Beispiele dafür sind die „mehrsprachigen Leseinseln“ am Harder Wochenmarkt, bei denen 

Kinderbücher in verschiedenen Sprachen vorgelesen werden, und eine Inseratenkampagne 

zu sprachlicher Vielfalt im „Feldkircher Anzeiger“.

Aber auch in Bildungseinrichtungen, Unternehmen und öffentlichen Einrichtungen wird 

sprachliche Vielfalt sichtbar gemacht, in der Stadt Bludenz beispielsweise durch mehr

sprachige Begrüßungsschilder in der Bürgerservice-Stelle. 

Ein zweiter Themenbereich, in dem in den „Netzwerk mehr Sprache“-Gemeinden ein starker 

Aufbau von Wissen und Kompetenzen festgestellt wird, ist die Sprachentwicklung und 

Sprachförderung. Gerade die Eingangsphase des Gemeindeentwicklungsprozesses wird dazu 

genutzt, mit allen Akteuren ein gemeinsames Bild davon zu erarbeiten, wie sich die sprach-

liche Entwicklung bei Kindern vollzieht und wie sie gezielt unterstützt werden kann. 	

In die Pflicht genommen werden dabei nicht nur Eltern und Bildungseinrichtung, sondern 

die gesamte Gemeinde mit ihren verschiedenen Angeboten, die sich an Kinder und Familien 

richten. Sprachförderung wird so für alle Kinder situationsbezogen und ganzheitlich in den 

Alltag integriert und ist kein Sonderprogramm für Kinder mit nicht deutscher Erstsprache.

Für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter von Bildungs- und Betreuungseinrichtungen werden 	

in den „Netzwerk mehr Sprache“-Gemeinden Weiterbildungen vor Ort organisiert, die 	

sich den Themen „Sprachentwicklung und Sprachförderung“, „Umgang mit Vielfalt “ und 

„Elternkooperation“ widmen. So wurde bspw. in Hard, Feldkirch und Wolfurt das Personal 	

von Kindergärten flächendeckend zu diesen Themen fortgebildet. Die Sprachentwicklung 

von Kindern wird dadurch genauer beobachtet und die Sprachförderung strukturierter. 	

In Rankweil wurde z. B. ein Sprachförderleitfaden entwickelt, der die Grundlage für die 

Sprachförderung in allen Kindergärten bildet und das „Feldermodell“ zur Sprachentwick-

lungsbeobachtung eingeführt. In Feldkirch wird die Entwicklung im Bereich Sprachförde-

rung durch eine eigene Koordinatorin geleitet und es wird mit einem eigenen Konzept 

gearbeitet. Und in Hard wurde das „Schatzolino“ als Portfolio zur Beobachtung und Doku-

mentation der Gesamtentwicklung von Kindern eingeführt.
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Aber auch im Bereich der frühen Förderung hat sich in den „Netzwerk mehr Sprache“-Ge-

meinden einiges getan. Die frühe Förderung wurde vom Spezial- zum Breitenthema und 

damit auf neue Bereiche und Personenkreise ausgeweitet. So wurde in Wolfurt und in 	

Frastanz eine aufsuchende Familienarbeit etabliert, die Familien mit Kindern unterstützt 

und an die Angebote in der Gemeinde heranführt – Möglichkeiten zur Unterstützung von 

Kindern bei ihrer sprachlichen Entwicklung sind dabei ein wichtiges Thema. Aber auch 

Angebote wie Eltern-Kind-Treffpunkte, Eltern-Kind-Spielstunden und Eltern-Kind-Turnen 

sollen alltägliche Gelegenheiten zur sprachlichen Interaktion bieten. 

„Das Netzwerk mehr Sprache schafft einen Mehrwert für alle Beteiligten. Bestehendes 

wird gesichert und weiterentwickelt – sowohl von öffentlichen als auch von privaten 

Trägern. Es entstehen eine gemeinsame Sprache, ein gemeinsames Problemverständnis 

und ein Gefühl der Zusammengehörigkeit.“ (Norbert Preg, Marktgemeinde Rankweil)

„Die größte Wirkung der Kooperationen zeigt sich in einer deutlich spürbaren Verän-

derung des Bewusstseins bezüglich der Bedeutung von Sprachkompetenz generell. 

Durch die bewusste Auseinandersetzung mit „mehr Sprache“ wird die Sprachenvielfalt 

vermehrt akzeptiert, als Bereicherung erkannt und positiv bewertet. Das ist ein 

Mehrwert, der nicht einfach an konkreten Beispielen festgemacht werden kann, aber 

unbestritten ist. Im pädagogischen Alltag hat vor allem die frühe Sprachförderung für 

alle Kinder einen besonderen Stellenwert erhalten.“ (Ingrid Scharf, Stadt Feldkirch)

Vernetzung und Öffnung von Institutionen

Das Programm „Netzwerk mehr Sprache“ fördert – wie der Name schon sagt – gezielt die 

Vernetzung von Akteuren in Gemeinden und Städten, und zwar vertikal (z. B. zwischen 

Verwaltung, Bildungseinrichtungen und Vereinen) und horizontal (z. B. zwischen verschie-

denen Bildungseinrichtungen wie Kindergärten und Volksschulen). Die regelmäßige Vernet-

zung macht die Vielfalt der Akteure, der Aktivitäten sowie der Ressourcen und Potenziale 	

in der Kommune sichtbar und zugänglich und es entstehen neue Kontakte und Ideen: 	

Die einzelnen Akteure fügen sich zu neuen „Akteursgruppen“ zusammen und ergänzen sich 

in ihren Kompetenzen. Beispiele einer erfolgreichen Vernetzung sind der „Kooperations

kalender“, in dem alle Bildungseinrichtungen in Wolfurt einen regelmäßigen Austausch 

festlegen, und verschiedene Projekte der NMS Hard Mittelweiherburg mit der Marktgemeinde 

Hard und dem Sozialsprengel Hard, die das Ziel verfolgen, die Schülerinnen und Schüler 	

der Neuen Mittelschule an die Angebote und Vereine im Ort heranzuführen. 

Es kommt aber auch zu einer Öffnung von Institutionen und Organisationen hin zu neuen 

Zielgruppen – so sprechen die Bibliotheken in den „Netzwerk mehr Sprache“-Gemeinden nun Mehrsprachige Inserat- und Plakatreihe mit den Inhalten des Elternratgebers 

„Sprich mit mir und hör mir zu!“ der Marktgemeinde Rankweil
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gezielt Personen mit anderer Erstsprache als Deutsch an und Bildungseinrichtungen ver

suchen verstärkt, niedrigschwellige Bildungsangebote, die sich an Eltern richten, an ihre 

Einrichtungen anzudocken. 

„,Was bringt die Zusammenarbeit im Netzwerk mehr Sprache in deiner Gemeinde?‘ 

Diese Frage wurde mir während des Prozesses und v. a. ganz am Anfang sehr oft ge-	

stellt. Was bringt das Ganze, wo sind Ergebnisse etc. Dabei durften wir lernen, dass 

genau das Langsame und das Wachsende das Spannende am Aufbau eines Netzwerkes 

sind. Fast wie in einem schleichenden Prozess lernten die Leute und die Institutionen 

einander immer besser kennen, es gab immer ehrlichere Austauschplattformen, die 

Freigiebigkeit, was Materialien und Ideen angeht, wurde ungeahnt großzügig. Davon 

profitieren wir alle und wirklich ganz vieles konnte unkompliziert besprochen und 

umgesetzt werden. Also, nicht verzweifeln, vor allem am Beginn! Der gute Aufbau 

einer Vernetzung braucht Zeit!“ (Angelika Moosbrugger, Marktgemeinde Wolfurt)

Steuerung und Monitoring in Politik und Verwaltung 

Das „Netzwerk mehr Sprache“ wirkt aber nicht nur auf den Ebenen von Fachwissen, neuen 

Projekte und Kooperationen, sondern auch auf Ebene der politischen Steuerung. Diese 

Wirkungen in Politik und Verwaltung sind von außen betrachtet vermutlich am wenigsten 

sichtbar. In allen Netzwerk-Gemeinden wurden Zuständigkeitsstrukturen in Politik und 

Verwaltung geschaffen, die den Gemeindeentwicklungsprozess vorantreiben. Es gibt somit 

in jeder Gemeinde bzw. Stadt eine klare Ansprechperson in der Verwaltung und eine Steue-

rungsgruppe aus Politik und Verwaltung, die die Richtung vorgibt und den Prozess über-

wacht und von okay.zusammen leben unterstützt und begleitet wird. Eine funktionierende 

Steuerungsstruktur wirkt sich ganz konkret auf den Erfolg des Gemeindeentwicklungs

prozesses aus. 

„Eine gute vertikale Vernetzung der zuständigen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 	

in den Fachabteilungen der Stadt und der politischen Entscheidungsträgerinnen und 

Entscheidungsträger ist maßgeblich mitverantwortlich dafür, ob die Kooperationen 

gelingen und somit wirken können. Sehr bewährt hat sich diesbezüglich die eigens 

dafür eingerichtete Steuerungsgruppe. Sie gewährleistet, dass auch in diesem Bereich 

eine gute Kommunikation stattfindet. Die Steuerungsgruppe begleitet den Projekt-

verlauf. So können notwendige Entscheidungen vor allem in der Umsetzungsphase 

schnell und verbindlich getroffen und Zuständigkeiten klar definiert werden. Das ist 

für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sehr hilfreich, da so ein effizientes Arbeiten 

in den Fachabteilungen möglich ist. Für gut befundene Projekte können zeitnah 

umgesetzt werden. Das ist vor allem für die Menschen, die sich in den Arbeitsgruppen 

mit den eigenen Kompetenzen und Vorschlägen eingebracht haben, ausgesprochen 

wichtig. Das eigene Engagement wird durch die Umsetzung der eingebrachten Ideen 

belohnt und die Bereitschaft, sich wieder in einen Beteiligungsprozess einzulassen, 

steigt.“ (Ingrid Scharf, Stadt Feldkirch)

Nicht zuletzt wird die gemeindeübergreifende Plattform, die den Austausch zwischen den 

„Netzwerk mehr Sprache“-Gemeinden sicherstellen soll, als großer Mehrwert gesehen. Sie 

bietet die Möglichkeit, sich von den Lösungen in anderen Gemeinden inspirieren zu lassen, 

sich gemeinsam mit einem Thema auseinanderzusetzen und sich gegenseitig zu unterstützen. 

„Das ,Netzwerk mehr Sprache‘ bietet die Möglichkeit auf einer neuen Ebene mit 

anderen Kommunen in Kontakt zu kommen. Es ist spannend und gleichzeitig erfreulich 	

zu sehen und zu hören, was in diesem Netzwerk passiert. Dabei sind auch immer viele 

Ideen, die sich für die eigene Gemeinde hervorragend adaptieren lassen. Der offene 

Geist, der in der Gruppe herrscht, die Bereitschaft Ideen miteinander zu teilen und 

die Tatsache, dass man sich gegenseitig unterstützt, sind aus meiner Sicht wesent

liche Eckpfeiler des Programms „Netzwerk mehr Sprache“. Das macht das Programm 	

zu einer großen Bereicherung.“ (Simon Hagen, Stadt Bludenz)

„Sehr wichtig sind für uns auch die Netzwerktreffen der Steuerungsgruppen. 	

Wir brauchen alle nicht das Rad neu erfinden und können jedes Mal etwas voneinander 

lernen. Durch diese Treffen haben wir unsere Netzwerkpartner auch besser kennen

gelernt und können uns ganz unbefangen Informationen voneinander holen. 	

Ohne Steuerung würde das Projekt sicher nicht so nachhaltig sein.“ (Ilse Mock, 

Marktgemeinde Frastanz)
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Leitung bei okay.zusammen leben
Simon Burtscher-Mathis

Entwicklung
Andreas Holzknecht

Simon Burtscher-Mathis

Eva Häfele

Eva Grabherr

Prozessmoderation der Basisprozesse in den Gemeinden
Andreas Holzknecht

Simon Burtscher-Mathis

Eva Häfele

Wir danken den Mitgliedern der Steuerungsgruppen in den „Netzwerk mehr Sprache“-	

Gemeinden und -Städten: Bianka Bitschnau-Schagginger, Michaela Blum, Manuela Bundschuh, 

Barbara Schöbi-Fink, Elisabeth Fischer, Karin Fritz, Leila Götze, Simon Hagen, Astrid 	

Hubmann, Yvonne Locher, Eva Maier, Rosi Meichenitsch, Ilse Mock, Angelika Moosbrugger, 

Elke Moosbrugger, Klaus Pirker, Michael Pompl, Norbert Preg, Andreas Prenn, Michael Seidler, 

Lea Slana, Ingrid Schärf und Heike Sprenger.

6. ÖFFENTLICHE VERANSTALTUNGEN

Durch Veranstaltungen, die sich an eine breite Öffentlichkeit richten, zielen wir darauf ab, 

Bewusstsein für die Themen, an denen im Programm „mehr Sprache.“ gearbeitet wird, zu 

schaffen und Wissen zu vermitteln. Gerade in den Anfangsjahren wurden dazu im Rahmen 

einer Vortragsreihe hochkarätige nationale und internationale Expertinnen und Experten 

eingeladen. Aber auch in den Folgejahren boten Symposien, die gemeinsam mit Koopera

tionspartnern organisiert wurden, Interessierten die Möglichkeit, sich mit aktuellen For-

schungsergebnissen zu beschäftigen. Ein weiterer Schwerpunkt liegt auf Veranstaltungen, 

die über den Programmverlauf informieren und bereits Erreichtes sichtbar machen.

�Vortragsreihe „mehr sprachig. Wegweiser zur Kommunikation 	
im 21. Jahrhundert“

In den ersten Jahren der Programmumsetzung von „mehr Sprache.“ lag ein starker Fokus 

auf Veranstaltungen, die sich an eine breite Öffentlichkeit richteten. Mithilfe von Vorträ-

gen renommierter Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler sowie Wirtschaftstreibender 

sollte die siebenteilige Veranstaltungsreihe „mehr sprachig. Wegweiser zur Kommunikation 

im 21. Jahrhundert“ einen öffentlichen Diskurs- und Verständigungsrahmen für aktuelle 

sprachpolitische Entwicklungen und Debatten schaffen:

�Treffpunkt Babylon – Chancen, Risiken und Grenzen der Mehrsprachigkeit	

Univ.-Prof. Mag. Dr. Hans-Jürgen Krumm, Universität Wien

am 23. Oktober 2008

Fremde Sprache Dialekt?  
Die wechselvolle Beziehung von Hoch- und Alltagssprachen 

Prof. Dr. Beat Siebenhaar, Universität Leipzig

am 4. Dezember 2008 	

�Sprachwelten der Wissensgesellschaft – Denken und Sprechen  
in der globalisierten Welt	

Prof. Dr. Dr. h. c. Konrad Ehlich, Ludwig-Maximilian-Universität München

am 19. Februar 2009 

Vom Einschließen und Ausgrenzen – Sprache, Bildung, soziale Zugehörigkeit	

Prof. Dr. Ingrid Gogolin, Universität Hamburg

6. Mai 2009
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Symposium „Mehrsprachigkeit als Chance: Theorie und Praxis“
veranstaltet mit der Universität Innsbruck/Forschungsgruppe DYME und der 	

Pädagogischen Hochschule Tirol

am 27. März 2014

	 Vorträge:

– �The multilingual subject: Ist der monolinguale Fremdsprachenunterricht 	

noch tragbar im Zeitalter der Mehrsprachigkeit?	

Prof. Dr. Claire Kramsch, University of California, Berkeley

– �New vistas on multilingualism: the material culture of multilingualism	

Prof. Dr. Larissa Aronin, Oranim Academic College of Education, Israel, 	

und Trinity College, Dublin

– �Dynamik und Komplexität der mehrsprachigen Entwicklung	

a. o. Univ.-Prof. Dr. Ulrike Jessner-Schmid, Universität Innsbruck

– �PlurCur: Wege zum mehrsprachigen Curriculum	

Mag. Elisabeth Allgäuer-Hackl, Universität Innsbruck

Veranstaltungen, die über den Programmverlauf informierten

Neben den bereits genannten Veranstaltungen, die auf Inputs von Expertinnen und Exper-

ten basierten, lag ein weiterer Fokus auf Veranstaltungen, die über den Verlauf des Pro-

gramms informierten und Akteurinnen und Akteure im Wirkungsbereich von „mehr Sprache.“ 

vernetzten. So wurde in den letzten Jahren beispielsweise im Rahmen von zwei Veranstal-

tungen die konkrete Arbeit in den „Netzwerk mehr Sprache“-Gemeinden einer breiten 

Öffentlichkeit vorgestellt:

�Symposium: „Netzwerk mehr Sprache – Modell für einen chancengerechten 
Zugang zu Bildung in Gemeinden“ 

veranstaltet mit dem Vorarlberger Gemeindeverband 

am 12. November 2014

mit einem Vortrag von Fabienne Vocat von der Jacobs Foundation zu Primokiz und 

Bildungslandschaften – ein Bericht zu zwei Gute-Praxis-Modellen aus der Schweiz

�Kooperation wirkt! Netzwerk mehr Sprache – ein Modell zur Förderung  
von Bildungsgerechtigkeit
am 7. Juni 2017

Was uns im Innersten zusammenhält – Sprachen, Wir-Gefühle und Identitäten
Prof. Dr. Inken Keim, Universität Mannheim

am 17. Juni 2009

Wörter auf der Goldwaage – Konjunkturen in der Bewertung von Sprachen	

Dr. Katharina Brizić, Universität Wien

am 25. September 2009 	

�Sprachwirtschaft – Mehrsprachigkeit als Wirtschafts- und Standortfaktor	

Impulsvorträge von Andrea Schröter (Director Human Resources, Tridonic GmbH), 	

Markus Faißt (Geschäftsführer der Holzwerkstatt in Hittisau) und Vizebürgermeiste-

rin Erika Burtscher (Stadt Feldkirch), Interview mit Stefan Fässler (Personalmanager, 

Tiroler Sparkasse), Diskussion mit Mandatarinnen und Mandataren im Landtag vertre-

tener Parteien über Mehrsprachigkeit und Bildungsmaßnahmen zur frühen Sprach

förderung: LAbg. Dr. Kurt Fischer (ÖVP), LAbg. Vahide Aydin (Grüne), LAbg. Dr. Gabi 

Sprickler-Falschlunger (SPÖ), Moderation: Kurt Greussing

am 12. November 2009

Mit Kooperationspartnern veranstaltete Symposien

In den Jahren 2012 und 2014 wurden in Zusammenarbeit mit Kooperationspartnern zwei 

Symposien organisiert, die sich an eine wissenschaftlich interessierte Fachöffentlichkeit 

richteten:

�Symposium „Mut zur Mehrsprachigkeit. Neues aus Theorie und Praxis“
�veranstaltet mit der Universität Innsbruck/Forschungsgruppe DYME und der 	

Fachhochschule Vorarlberg

am 29. März 2012

	 Vorträge:

– �Mehrsprachigkeit und Emotionen

	 a. o. Univ.-Prof. Dr. Ulrike Jessner, Universität Innsbruck

– �Zu Fragen der Identität von mehrsprachigen Menschen

	 Prof. Dr. Claire Kramsch, University of California, Berkeley 

– �Entwicklung eines Gesamtsprachencurriculums – utopisch oder realistisch? 	

Prof. Dr. Britta Hufeisen, Technische Universität Darmstadt

– �Kosten und Nutzen der Mehrsprachigkeit in Unternehmen der Oberrheinregion 	

Dr. Georges Lüdi, Universität Basel
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Ergebnisse 

Seit 2008 wurden im Rahmen des Programms „mehr Sprache.“ elf Veranstaltungen organi-

siert, die einer breiten Öffentlichkeit zugänglich waren. Insgesamt nahmen in etwa 1.150 

Personen an diesen Veranstaltungen teil.

Anzahl der Veranstaltungen (2008 bis 2017) 11 Veranstaltungen

Anzahl der Teilnehmerinnen u. Teilnehmer (2008 bis Juni 2017) 1.150 Personen
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ÜBERREGIONALES INTERESSE
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Preise und Auszeichnungen

In den vergangenen Jahren haben die einzelnen Angebote und Produkte des Programms 

„mehr Sprache.“ zahlreiche Preise und Auszeichnungen erhalten: 

— �Die Programmschiene „Elternbildung für den frühen Spracherwerb im Kontext lebenswelt-

licher Mehrsprachigkeit“ wurde im Jahr 2010 mit dem „Europäischen Sprachinnovations-

siegel“ ausgezeichnet. Das Sprachensiegel zeichnet innovative und qualitätsvolle Spra-

chenprojekte aus, um die Sprachenkompetenz der Menschen in den EU-Mitgliedsländern zu 

fördern.

— �Die Programmschiene „Lokale Sprachfördernetzwerke zur Weiterentwicklung der Qualität 

der frühen Sprachförderung in Vorarlberg“ erhielt 2014 den „Intercultural Achievement 

Award/Special Award for Integration“, der vom Bundesministerium für Europa, Integration 

und Äußeres vergeben wird. Der „Intercultural Achievement Award“ zeichnet Non-Pro-

fit-Organisationen und impulsgebende Projekte aus aller Welt, die den interkulturellen 

Dialog fördern, aus und vergibt einen Sonderpreis für Integration an ein innovatives 

Projekt in Österreich. Diese Programmschiene hat im Jahr 2015 außerdem das „Europäi-

sche Spracheninnovationssiegel“ erhalten. 

— �Die Sprachkompetenztrainings für Jugendliche wurden bereits zweimal mit dem „Europäi-

schen Sprachinnovationssiegel“ ausgezeichnet (2011 und 2013).	

Der Themenschwerpunkt 2011 war „Sprachkenntnisse zur Vorbereitung auf das Arbeitsle-

ben“. Die Jury lobte die Sprachkompetenztrainings insbesondere für ihren innovativen, 

ganzheitlichen und zielgruppenorientierten Zugang zur Sprachförderung am Übergang 

zwischen Schule und Arbeitsmarkt. Der Themenschwerpunkt 2013 war „Sprachenlernen 2.0 

– IT und soziale Medien im Sprachenunterricht“. Die Jury war besonders von der Weiter-

entwicklung des Programms im IT-Bereich und vom Umgang des Projekts mit Deutsch als 

Fachsprache begeistert. 2014 erhielt das Projekt den „Bank Austria Sozialpreis – Vorarl-

berg“.

Nachfrage nach Textlizenzen für die Elternratgeber

Zwei Schweizer Kantone, zwei österreichische Bundesländer, ein großer, bundesweit agie-

render Bildungsverein und das Land Liechtenstein erwarben in den letzten Jahren die 

Textlizenzen für die Elternratgeber, um diese für den eigenen Wirkungsbereich zu produ-

zieren. 

Projektpräsentationen

okay.zusammen leben erhielt in den letzten Jahren zahlreiche Einladungen, das Programm 

„mehr Sprache.“ bzw. einzelne Programmschienen auf Fachveranstaltungen vorzustellen und 

über die Ergebnisse und Erfahrungen zu berichten. Das Programm wurde auf Veranstaltun-

gen in den Niederlanden, Großbritannien, der Schweiz, Deutschland und in anderen öster-

reichischen Bundesländern vorgestellt. 
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SCHLUSSBEMERKUNG
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SCHLUSSBEMERKUNG – EINORDNUNG DER ERGEBNISSE

Das letzte Jahrzehnt, in dem das Programm „mehr Sprache.“ entwickelt und umgesetzt 

wurde, war gekennzeichnet von einer Bildungsdebatte, die maßgeblich von internationalen 

Leistungsvergleichen angestoßen worden war. Ab dem Jahr 2000 machten regelmäßige 

Kompetenzüberprüfungen14 sichtbar, dass die Fähigkeiten Österreichs Schüler und Schüle-

rinnen, die nach der Vorstellung der Organisationen hinter diesen Leistungsvergleichen 	

für das Vorankommen in einer modernen Wissensgesellschaft wesentlich sind, aus Perspek-

tive der Gesamtgesellschaft nicht zufriedenstellend nachgewiesen werden können. Neben 

dem hohen Anteil von „Risikoschüler und –schülerinnen“ wurde auch deutlich, dass die 

Leistungen der Kinder und Jugendlichen stark mit ihrer sozialen Herkunft und ihrer Erst-

sprache in Zusammenhang stehen – ein unerwünschter Zusammenhang, wenn Chancenge-

rechtigkeit im Bildungssystem ein Ziel ist. Trotz intensiver öffentlicher und politischer 

Debatten und vieler Bemühungen haben sich die Ergebnisse dieser Leistungsüberprüfungen 

in den letzten Jahren im Wesentlichen nicht geändert, und es ist derzeit noch offen, ob 

eine Trendumkehr geschafft wurde. Zugleich zeigt sich bei diesen Kompetenzüberprüfungen 

auf Ebene von Einzelinstitutionen auch in Vorarlberg, dass in einzelnen Schulen inzwischen 

teils bessere Ergebnisse erzielt werden, als das nach der sozialen Zusammensetzung der 

Schüler und Schülerinnen zu erwarten wäre. 

Das Bild ist also durchwachsen. Wo lässt sich das Programm „mehr Sprache.“ in diesem 

Kontext einordnen? Wir berichten in dieser Dokumentation von vielen positiven Wirkungen, 

die uns die Akteurinnen und Akteure, mit denen wir gearbeitet haben, zurück melden. 	

Die flächig angelegten Untersuchungen zur Kompetenz der Kinder und Jugendlichen in den 

Schulen korrespondieren aber noch nicht klar mit diesem Wirkungsbild. Wie lässt sich also 

der Beitrag des Programms zur Erreichung seines Globalziels – mehr Bildungsgerechtigkeit 

durch eine bestmögliche Unterstützung von Kindern und Jugendlichen bei ihrer Sprach

entwicklung – beurteilen? Diese Fragen haben uns während der letzten zehn Jahre ständig 

begleitet, und wir möchten sie an dieser Stelle abschließend reflektieren.

In den politischen Diskussionen über das Abschneiden österreichischer Schüler und Schüle-

rinnen im internationalen Vergleich dominierten in den vergangen Jahren vornehmlich 

Lösungen auf der Ebene von Rahmenbedingungen wie beispielsweise die Forderung nach 

einem Umbau des Bildungssystems in Richtung einer späteren „Gabelung“ im Bildungsweg 

oder Veränderungen der Mittelzuteilung. In Sachen Sprachförderung fokussierte die natio-

nale Debatte stark auf der Frage der Beobachtung der Sprachentwicklung und der erreich-

ten Kompetenzen oder der Frage, ob die Förderung von Kindern in Sonderformaten, also 

segregiert, oder möglichst durchgängig integriert in den Jahrgangsklassen erfolgen soll. 	

In der internationalen Bildungsfachdebatte galt ein Strang jedoch schon immer der Qualität 

der pädagogischen Arbeit und damit dem Potential der Beziehung zwischen Pädagoginnen 

und Pädagogen für die Entwicklung und Bildungserfolge der Kinder. Und auch in der Fach-

debatte über Sprachentwicklung in den ersten Lebensjahren ist die Qualität (vor allem 	

die emotionale) und Quantität der sprachlichen Interaktion mit Kindern als Schlüsselfaktor 

für eine gute Entwicklung deutlich belegt. An diesem Strang knüpften wir an – bei den 

Haltungen und Kompetenzen von Akteurinnen und Akteuren, die täglich mit Kindern inter

agieren. Wir setzen darauf, dass das die unumgängliche Basis aller Bemühungen für eine 

Veränderung zum Besseren ist. Auf dieser Interaktion mit den Kindern liegt der Fokus 	

des Programms „mehr Sprache.“. Er zeigt sich übergreifend in allen Programmschienen. 

Durch den Auf- und Ausbau von Wissen und Fähigkeiten von Eltern sowie Pädagoginnen und 	

Pädagogen, wollten wir diese Schlüsselpersonen für den Bildungsverlauf von Kindern dazu 

befähigen, Gelegenheiten und Möglichkeiten um Sprache(n) zu fördern zu erkennen und 

bestmöglich zu nutzen. Wir zielten von Anfang an darauf, das auf Basis eines kongruenten 

Modells der Sprachentwicklungs- und Sprachförderung von Kindern zu tun, das den Stand 

der internationalen Fachdebatte reflektiert und Familie sowie den Sozialraum, in dem 	

die Kinder aufwachsen, genauso mitdenkt wie vorschulische Bildungseinrichtungen und 	

die Pflichtschule. Durch die Konzentration auf die Entwicklung eines überzeugenden 	

und durch die Fachdebatte belegbaren Modells und den Fokus auf methodische Kongruenz 

(zumindest in unserem viele Schienen umfassenden Programm) wollten wir für Orientie-	

rung und Akkordierung sorgen. Das konnten wir als Verein jedoch nur „bottom up“, also 

„von unten kommend“, über Angebote erreichen, die nach Interesse freiwillig angenommen 

werden. 

Mit dem Auftrag der Vorarlberger Landesregierung an uns, einen landesweiten Orientie-

rungsrahmen für die Sprachförderung in Vorarlberger Bildungseinrichtungen zu entwickeln, 

der nun mit dem Modell der „5 Bausteine für eine Praxis umfassender sprachlicher Bildung“ 

vorliegt, schließt sich für uns dieser Kreis. So kann eine notwendige stärkere „top down“-	

Dynamik, die sich auch daran zeigt, dass die Veranstaltungen zum Thema an Regelinstitu

tionen wie der Pädagogischen Hochschule Vorarlberg in den letzten Jahren quantitativ 

deutlich zugenommen haben, durch Inhalte gestärkt und damit verstärkt werden. Pro-

gramme wie „mehr Sprache.“, ausgeführt von zivilgesellschaftlichen Akteuren wie dem 

Verein Aktion Mitarbeit, können frühzeitiger und schneller agieren, sie können „Stell-

schrauben“ für Veränderungen aufzeigen und dort auch schon zu wirken beginnen, sie 

können mit engagierten Akteuren und Akteurinnen „vorgehen“, „gute Praxis“ entwickeln 

und umsetzen und so zeigen, dass es geht und wie es gehen kann. Die „großen Hebel“ 	

für nachhaltige flächige Verbesserungen liegen in unser Gesellschaft jedoch in den Regel

institutionen.14_�Beispiele sind das „Programme for International Student Assessment“ (PISA) und „Trends in International Mathematics 	

and Science Study“ (TIMSS) auf internationaler Ebene oder die „Bildungsstandards“ (BIST) auf nationaler Ebene.



Weitere Details zum Programm „mehr Sprache.“ 

und laufend aktuelle Informationen finden Sie unter:

www.okay-line.at > okay.Programme

Für die Kompetenzerweiterung von Pädagogen und Pädagoginnen im vorschulischen Bereich 

können wir angesichts der Teilnahmen in unseren Angeboten und unseren Prozessaktivitä-

ten in den Gemeinden und Städten sogar mit ein bisschen Stolz sagen, „Fläche“ erreicht zu 

haben. Für dieses Segment kann man für Vorarlberg sagen, dass sich pädagogische Akteure 

und Akteurinnen landesweit in großer Zahl in der Frage einer guten frühen Sprachförderung 

inhaltlich und methodisch weiter entwickelt haben: durch unsere Angebote, aber auch durch 

ein Lehrgangsangebot der Pädagogischen Hochschule, das viele Jahre hindurch konsequent 

angeboten und von vielen besucht wurde. Wir sind gespannt auf die Ergebnisse der flächen-

deckenden und standardisierten Sprachentwicklungsbeobachtung der Kinder mit Ende  

des Kindergartens, die Vorarlberg ab Herbst 2017 in Pilotgemeinden umsetzt, um ab Herbst 

2018 dann im ganzen Land in Umsetzung gehen zu können. Wir begrüßen diesen Schritt 

(auch er verstärkt die „top down“-Dynamik in der Sache und im Feld) und erwarten uns 

daraus weitere Möglichkeiten einer stringenten Weiterentwicklung der Qualität.

Die Pädagoginnen und Pädagogen der Vorarlberger Schulen haben wir mit „mehr Sprache.“ 

im Vergleich zum vorschulischen Bereich nur punktuell erreicht. (Mehr war auch nie das  

Ziel im bestehenden Rahmen.) Vor allem für die Schulen und in ihnen muss mit Blick auf 

„Bildungsgerechtigkeit“ Bewusstsein dafür geschaffen werden, dass sie auch in (landes)

sprachlicher Hinsicht keine „fertigen“ Kinder aus den Kindergärten erhalten (können) und 

die Förderung der Sprachentwicklung auch nicht mit der Volksschule endet, sondern nur  

ein durchgängiges Konzept und eine darauf basierende gezielte Fördertätigkeit, die min-

destens bis zum Ende der Pflichtschule reicht, den erhofften Erfolg bringen kann. 

Es bleibt also viel zu tun!

 

Weitere Details zum Programm „mehr Sprache.“ und laufend aktuelle Informationen

finden Sie unter: www.okay-line.at > okay.Programme




